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Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.
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gerade erst hat sich der wechselhaf-
te Sommer verabschiedet, da ist auch 
schon die letzte Ausgabe des rotten-
places Magazins für dieses Jahr erschie-
nen. Die 19. Ausgabe lässt das vergan-
gene Quartal Revue passieren. Was hat 
uns bewegt? Was gibt es Neues? Gerade 
erst hatten wir riesigen Grund zu feiern: 
Das Nationalkomitee für Denkmalschutz 
hat rottenplaces.de mit dem Deutschen 
Preis für Denkmalschutz in der Kate-
gorie „Internetpreis“ ausgezeichnet. 
Diese Auszeichnung zeigt vor allem, wie 
positiv und mehrwertig das Onlinema-
gazin rottenplaces.de seitens der brei-
ten Öffentlichkeit wahrgenommen wird. 
Am 13. November wird der Preis in 
Basel (Schweiz) verliehen. Wir werden 
natürlich ausführlich darüber berichten.  

Was macht eine Brücke auf dem Rast-
platz? Dieser Frage sind wir nachgegan-
gen und besuchen die Raststätte Vellern 
- hier thront das Technische Denkmal 
zwischen den Anschlussstellen Beckum 
und Oelde an der Autobahn 2. In diesem 
Jahr zog die Industriebrachenumge-
staltung (Ibug) erstmalig in Chemnitz 
statt. Tausende Besucher zog es in die 
ehemalige Spezialmaschinenfabrik un-
ter dem Motto „Das Bunte muss ins 
Dreckige“. Und wo wir schon einmal bei 
talentierten Künstlern sind, haben wir 
den Kölner Maler Alexander Calvelli zu 

seinem Schaffen befragt. Der Künstler 
fertig seit mehr als 30 Jahren fotore-
alistische Darstellungen von Überresten 
der vergangenen, stillgelegten Indus-
trie, aber auch von den noch verblie-
benen Arbeitsplätzen, insbesondere in 
den traditionellen Bereichen der Mon-
tanindustrie und der Schifffahrt. Auch 
die Freunde der „Vergessenen Orte“ 
kommen in dieser Ausgabe nicht zu 
kurz. Diesmal stellen wir den Stadtha-
gener Georgschacht, Hartziele auf dem 
Standortübungsplatz Isernhagen-Süd, 
den einstigen VEB Lederwerke Coswig 
und andere vor. Als besonderer Was-
serturm wird das Bauwerk auf dem Ge-
orgschachtgelände präsentiert, dessen 
Tage leider gezählt sind. 

Unser historischer Streifzug führt uns 
in dieser Ausgabe in de USA, genauer in 
die Geisterstadt Bodie. Diese Stadt liegt 
noch heute gut konserviert im Wüsten-
sand. Für unser Ressort „Museensafari“ 
haben wir das Hannoversche Straßen-
bahnmuseum besucht. Das Museum 
besitzt die einzige überregionale Stra-
ßenbahnsammlung in Deutschland. Für 
die Freyburg-Brauerei in Halle (Saale) 
wurde ein neuer Investor gefunden, der 
seine Pläne mit dem weitläufigen Are-
al schnellstens realisieren möchte. Der 
Landschaftsverband Westfalen Lippe 
(LWL) möchte das Textilwerk Bocholt 
weiterentwickeln und in seiner Glas-
hütte Gernheim den Eingangsbereich 
verbessern. 

Abgerundet werden unsere Ausgaben 
immer mit viel Informationen und aus-
gewählten Geschichten aus den zahl-
reichen Ressorts. Neben sechs neuen 
Bucherscheinungen, die wir Ihnen vor-
stellen, erfahren Sie allerhand Neuig-
keiten rund um den Denkmalschutz und 
die Industriekultur, vor allem aber rund 
um Ruinen, Verfall und marode Archi-
tektur in der Bundesrepublik.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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Auf der Bundesautobahn 2 überspannte bei Streckenkilometer 
371,9 zwischen den Anschlussstellen Beckum und Oelde seit 
1938 die älteste Spannbetonbrücke. Die Brücke entstand im 

Rahmen des Baus der Reichsautobahn zwischen Dortmund und Hanno-
ver in der Buerschaft Hesseler zur Überführung eines Weges zu einem 
Bauernhof. Der Überbau war 33 Meter lang, sechs Meter breit und 1,87 
Meter hoch. Sie wurde so gebaut, dass sie einer maximalen Belastung 
durch einen LKW mit sechs Tonnen und eine Dampfwalze mit sieben 
Tonnen standhalten konnte - was den damaligen Nutzungsansprüchen 
des landwirtschaftlichen Verkehrs entsprach. Anstelle einer damals 
üblichen zweifeldrigen Stahlbetonbrücke  wurde eine einfeldrige 
Balkenbrücke gebaut. Sie wurde in „Spannbeton mit sofortigem Ver-
bund“ gemäß einem Patent von Eugène Freyssinet  aus den Jahren 
1928 und 1935 hergestellt.

Bedingt durch einige Kollisionen, aber auch den natürlichen Verfall 
musste die Brückenunterseite mehrfach abgehängt werden, um Fahr-
zeuge vor herabfallenden Betonteilen zu schützen. 1991 trug man die 
Brücke als technisches Denkmal in die Denkmalliste der Stadt Beckum 
ein. 2012 verbrachte man den Brückenoberbau zwecks Erhalt als Bau-
denkmal von seinem ursprünglichen Standort auf den 1,5 km entfern-
ten A2-Parkplatz der Raststätte Vellern (Fahrtrichtung Dortmund-
Hannover). Hier erfolgten dann die Instandsetzungsarbeiten, später 
wurde der Überbau mit Sitzgelegenheiten ausgestattet. Die Gesamt-
kosten betrugen damals 300.000 Euro.

In Gesprächen mit den zuständigen Denkmalbehörden wurde deutlich, 
dass der Abbruch des Überbaus nicht genehmigt werden würde. Statt-
dessen sollten technische Möglichkeiten zur Erhaltung des Überbaus 
an anderer Stelle gesucht werden. Um das Bauwerk in seiner Denk-
maleigenschaft auch weiterhin dauerhaft zu erhalten und der inte-
ressierten Öffentlichkeit zugänglich zu machen, wählte die Straßen.
NRW-Autobahnniederlassung Hamm die Rastanlage Vellern-Süd aus. 
2011 wurde durch die Denkmalbehörde die denkmalrechtliche Erlaub-
nis zur Versetzung des Überbaus erteilt. (aw)
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Überführung Weg Hesseler

Eine Brücke auf dem Rastplatz
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In der Bundesrepublik sind mehr als 1.100 Bahn-
brücken so marode, das eine wirtschaftliche In-
standsetzung ausgeschlossen werden muss. Zu 

dieser Information kommen die Grünen, die mit 
mehreren kleinen Anfragen eine Karte erstellt ha-
ben, auf der die Bahnbrücken eingezeichnet sind, die 
akut oder teilweise gefährdet sind. Kategorie 4, also 
rot, bedeutet in diesem Fall, dass die Sicherheit der 
jeweiligen Brücke zwar noch nicht gefährdet sei, ein 
Abbruch und Neubau aber günstiger als eine Sanie-
rung wäre.

Cem Özdemir (Grüne) griff Bundesverkehrsminister 
Alexander Dobrindt (CSU) an und warf ihm vor, sich 
mit der „absurden Ausländermaut“ zu beschäftigen, 
anstatt mehr Geld in die Schiene zu stecken, um den 
Substanzverfall aufzuhalten. Recherchen der Grünen 
ergaben zudem, dass die rund 660 Brücken, die schon 
vor Jahren als aussichtslose Fälle ausgewiesen wa-
ren, dieses bis heute sind. Öffnet man die interaktive 
Google-Karte, so ist diese vollgepackt mit Ortsmar-
kern. Jeder davon ist eine marode Bahnbrücke. Klickt 
man auf einen Marker, erhält man Informationen zur 
Brücke, wie Baujahr oder Schadenszustand.

Özdemir kritisiert die Bahn weiter, Bundesregierung 
und Deutsche Bahn hatten 2014 ein 28-Milliarden-
Euro Sanierungsprogramm für Brücken und Gleise 
beschlossen, passiert ist bis heute nicht viel. Der 
Verfall schreitet konsequent voran. Bahnsprecher 
Martin Walden teilt mit, man habe die Investiti-
onsmittel für Brücken und Gleise deutlich erhöht. 
Zwischen 2015 und 2019 würden insgesamt 875 
Brücken in Deutschland saniert, sagte Walden der 
„ARD“.

Für die „Allianz pro Schiene“ sind die Investitio-
nen der Bahn in das Schienennetz deutlich zu we-
nig. Während in Österreich 200 Euro pro Kopf in die 
Bahn-Infrastruktur fließen und in der Schweiz sogar 
380 Euro pro Kopf, sind es in Deutschland gerade 
einmal 64 Euro. Dabei habe die meisten Brücken in 
der Bundesrepublik ein stolzes Alter auf dem Buckel. 
Neben der ältesten Bahnbrücke in Thüringen mit 146 
Jahren haben die 1.100 Brücken auf der Karte ein 
Alter von durchschnittlich 85 Jahre. (aw)

GRÜNEN-ANFRAGEN

1.100 Bahnbrücken marode

Die rot markierten Brücken waren schon 2014 in der schlechtesten 
Zustandskategorie 4 eingestuft, der Zustand der gelb markierten Brücken 
hat sich in den letzten zwei Jahren so erheblich verschlechtert, dass sie 
neu in die Kategorie 4 gerutscht sind. (Quelle: Grüne)
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HARTZIELE

StOÜbPl Isernhagen-Süd

Auf dem noch heute aktiven Standortübungsplatz (StOÜbPl) 
Isernhagen-Süd nahe Langenhagen befinden sich gezeig-
te Hartziele und verrotten. Schon seit dem 19. Jahrhundert 

werden hier Militärübungen ausgeführt. Seit dem Ende des Kalten 
Krieges werden jedoch nur noch selten Flug-Einsatz-Simulationen 
mit Farbmunition veranstaltet. Seit der Eröffnung der Feldjäger-
schule in Vahrenheide 2009 erfährt das Areal wieder eine höhere 

Nutzung. Außerhalb der Sperrzeiten ist der StOÜbPl in Teilen be-
gehbar. Entsprechende Hinweise sind zu befolgen. Unbefugtes Be-
treten während der Sperrzeiten kann Bußgelder durch die Polizei 
oder die kontrollierenden Feldjäger nach sich ziehen. Der Übungs-
betrieb wird auf dem StOÜbPl mit roten Flaggen an den Hauptzu-
gängen gekennzeichnet. Der Zugang zum Platz über andere Wege 
(Trampelpfade) ist laut dem Standortältesten untersagt. (aw)
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VEB Farbchemie QUEDLINBURG

brache weicht 70 wohnungen



rottenplaces Magazin // 12

Aus der Industrieruine des früheren VEB Farbchemie 
in Quedlinburg sollen bis zu 70 Wohnungen wer-
den. Bekannt wurde das Unternehmen als Farben-

fabrik „Wilhelm Brauns“. Wie die Recycling und Sanie-
rung Thale GmbH (RST) mitteilt, sollen im Rahmen der 
Revitalisierung hier unter dem Namen „Brauns Quartier“ 
70 neue Wohnungen geschaffen werden, von denen 19 
bereits reserviert werden können. Verbinden möchte die 
Gesellschaft die Historie mit moderner Architektur. Er-
halten bleiben sollen die ehemalige Verwaltung und der 
Schornstein. Die restliche Substanz verschwindet.

Das neue Quartier wird in vier Quartiere unterteilt wer-
den. Großzügig gestaltete Grünflächen sollen für eine 
Verbesserung des Stadtklimas sorgen. In der planeri-
schen Konzeption der Wohnungen wird der demogra-
fische Wandel berücksichtigt, sie werden barrierefrei 
zugänglich. Das „Brauns Quartier“ vereint die Geschichte 
des Ortes mit den individuellen Ansprüchen seiner künf-
tigen Bewohner. Die neuen Gebäude werden an die Höhe 
des historischen Bestandes angepasst. Mehr Informa-
tionen zum Projekt sowie geplantem Wohnraum unter 
www.braunsquartier.de (aw)
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LEDERFABRIK SOHRE

Freistaat hat kein Interesse
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Für die ehemalige, denkmalgeschützte Lederfabrik Sohre in Frei-
tal (Sachsen) gibt es wohl keine rosige Zukunft. Wie Sachsens 
Finanzminister Georg Unland (CDU) jetzt mitteilte, bestehe keine 

Chance, die Industrieruine zu übernehmen. Unland begründet diesen 
Schritt mit den hohen Altlasten auf dem Areal. Diese würden eine 
Sanierung unmöglich machen, sagte er der „Sächsischen Zeitung“. 
Mit dieser Aussage bekräftigt der Finanzminister die Aussagen von 
Freitals Oberbürgermeister Uwe Rumberg (CDU). Der hatte sich in 
einem Interview mit der Zeitung bereits gegen eine Übernahme aus-
gesprochen.

Ursprünglich war angedacht, in der Ruine ein Haus der Bildung zu 
generieren. Diese Pläne sind nach Angaben von Unland nicht vom 
Tisch, nur werden diese halt nicht in der ehemaligen Lederfabrik 
umgesetzt. Derzeit sei man auf der Suche nach einem geeigneten 
Ort in der Stadt. Unterstützung für das Haus der Bildung und dessen 
Realisierung erhält Unland von Sachsens Ministerpräsident Stanislaw 
Tillich (CDU).
Freitals Bürgermeister Rumberg hatte sich noch im Juli gegen ei-
nen Abbruch der Brache ausgesprochen (wir berichteten). Das Stad-
toberhaupt wollte die alte Lederfabrik dem Freistaat schmackhaft 
machen, erfolglos. Die Stadt Freital und mit ihr der Bürgermeister, 
rechnet mit einer endgültigen Entscheidung für die Zukunft der Le-
derfabrik bis spätestens Ende Juli 2018. Dann wäre laut Rauthaus-

sprecher Matthias Weigel der späteste Termin für den Abbruch.
Die Geschichte der Lederfabrik Sohre geht bis in das Jahr 1842 zu-
rück, 1991 wurde die Produktion hier eingestellt. Große Teile der 
einstigen Lederfabrik im hinteren Teil des Geländes wurden seitdem 
abgerissen, im Jahr 2004 öffnete ein Supermarkt auf einem Teil der 
revitalisierten Flächen. Die noch erhaltenen Gebäudeteile stehen 
unter Denkmalschutz, werden aber nicht genutzt. Pläne vor einigen 
Jahren, in dem Gebäude das Finanzamt für den Landkreis einzurich-
ten oder den neuen Sitz von Schulaufsicht und Sächsischer Bildungs-
agentur hierher zu verlegen, scheiterten.

2015 hatte die Stadt ein Altlastengutachten in Auftrag gegeben, 
dass einmal über die Zukunft der Industrieruine entscheiden und 
Kenntnisse aufzeigen sollte, wie aufwendig eine Sanierung wäre und 
welche Kosten diese mit sich bringen würde. Im selben Jahr sprach 
sich Rumberg gegen einen Erhalt der Fabrikruine aus. Zwei Jahre 
zuvor hatte die Stadt das Grundstück samt Immobilie nach einem 
Stadtratsbeschluss für 750.000 Euro gekauft, um Selbiges zu entwi-
ckeln. Zwei Drittel der Summe waren Fördermittel. (aw)

Dossier zur Lederfabrik
Interessierte finden im Web ein Dossier, das die Problematik und die Hintergründe der 
gescheiterten Pläne und die eines drohendes Abbruches beschreibt und auflistet. Unter 
www.das-ende-der-lederfabrik.de gibt es weiterführende Informationen.



nachgefragt

Der Kölner Maler Alexander Calvelli beschäftigt sich mit der fotorealistischen Darstel-
lung von Überresten der vergangenen, stillgelegten Industrie, aber auch mit Darstel-
lungen der noch verbliebenen Arbeitsplätze, insbesondere in den traditionellen Berei-

chen der Montanindustrie und der Schifffahrt. Anhand der fotografischen Dokumentation 
fertigt er Skizzen an, die er anschließend in Öl auf Leinwand überträgt. Die ästhetischen 
Kunstwerke des Malers dokumentieren seit mehr als 30 Jahren den kosequenten Nieder-
gang der deutschen Industrie. Calvellis Bilder erzählen Geschichten aus dem Arbeitsalltag 
verschiedenster Gewerke, die dem Betrachter größtenteils unbekannt sind. Seine Werke 
sind wertvolle Zeitdokumente einer traditionsreichen Epoche, die immer schneller dem Un-
tergang geweiht ist. Die Werke des Malers werden seit vielen Jahren in den unterschied-
lichsten Museen und Einrichtungen gezeigt.

KHD-Gießerei Köln/Acryl/Leinwand/43x63 cm/2013. Alle Fotos: Alexander Calvelli
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Das Calvelli der Bruder des bekannten Schauspielers Hannes Jaenicke ist, verschweigt der 
Maler gerne. Denn immerhin sollen die Besucher die Ausstellungen in erster Linie wegen sei-
ner Kunst besuchen. Calvelli wurde 1963 in Frankfurt (Main) geboren und studierte Malerei 
an der Kölner Fachhochschule. Nach Studienaufenthalten in Florenz, Rio de Janeiro und Cór-
doba kehrte er 1993 zurück nach Deutschland und wurde Stadtmaler der Stadt Leverkusen. 
Seitdem zeigt er in seinen Ausstellungen faszinierende, aber auch mahnende Motvie aus der 
Welt der Industrie, des Bergbaus und der Schifffahrt. Arbeitswelten, dessen Niedergang 
immer schneller voranschreitet. Wir haben nachgefragt ...
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Wie sind Sie zur Kunst gekommen?
Letztendlich durch meine Eltern, die mit ihren Kindern oft ins Museum 
gegangen sind; und dann vermutlich auch ein gewisser Hang, gerne im 
stillen Kämmerlein zu sitzen bzw. an der Staffelei.

Woher stammt Ihre Faszination für den Fotorealismus?
Einerseits ist der gewählte Stil vermutlich eher eine Veranlagungsfrage: 
Der eine ist ein eher kreativer oder expressiver Typ und drückt sich in 
einer eigenen und freien Sprache aus, während der andere sich an der 
Wirklichkeit orientiert und vielleicht zur Pedanterie neigt, andererseits 
liegt der Fotorealismus auch aus inhaltlichen Gründen nahe: Bei meinen 
Bildern geht es ja um eine Art Dokumentation und um den Versuch, Ar-
beitswelten (und ihr Verschwinden) zu schildern; das läßt sich mit dem 
(Foto)Realismus am angemessensten bewerkstelligen: Werften, Hochöfen 
oder Bergwerke sind recht nüchterne, gleichzeitig aber auch vielschich-
tige Orte, die einiges über eine Region erzählen können, gleichzeitig aber 
auch über die Produktionsprozesse oder Arbeitsumstände usw. 

Da liegt eine gewisse Sachlichkeit nahe, die vor allem den dargestellten 
Ort zu Wort kommen lassen soll. Auch wenn die Motivauswahl subjek-
tiv ist, versuche ich einen interpretierenden oder gar propagandistischen 
Blick zu vermeiden.

Was beeinflusst Sie und Ihre künstlerische Arbeit?
Während des Studiums waren es vor allem die Maler der Neuen Sachlich-
keit oder die alten Holländer des 17. Jahrhunderts; vielleicht auch der 
eine oder andere zeitgenössische Realist. Den größten Einfluss aber hat 
vermutlich die Wirklichkeit: Die Architektur, der Raum, das Licht, die At-
mosphäre einer Fabrik; die Geschichte, die hinter einem Werk steckt und 
die Zukunft, die oft unsicher ist; die Produkte, die dort hergestellt werden 
oder wurden.

Wie treffen Sie die Entscheidung welches Motiv sie malen wollen?
Das hängt meistens mit Ausstellungsprojekten zusammen, die zum Teil 
schon Jahre im voraus geplant sind: Vor zehn Jahren hatte ich beispiels-
weise eine Ausstellung im Deutschen Bergbaumuseum - zu einer Zeit, 
als schon absehbar war, daß die Tage deutscher Kohlezechen gezählt sein 
würden; also bin ich in alle damals noch fördernden Bergwerke gefahren 
und habe sie nach und nach gemalt. In den letzten Jahren stand dann die 
Stahlindustrie im Mittelpunkt und die Schifffahrt; alles Branchen, die von 
zum Teil radikalen Umbrüchen geprägt sind; und - das Wortspiel liegt nahe 
- Abbrüchen ...

Was wollen Sie mit Ihren Werken zum Ausdruck bringen?
Es ist vielleicht der Versuch, den Reiz und auch den Zwiespalt einer eben-
so alltäglichen wie verborgenen und verdrängten Welt zu schildern: Wir 
nutzen sehr gerne die Errungenschaften unserer technisierten Welt, ha-
ben aber kaum eine Ahnung, wie es hinter den Werkszäunen aussieht und 
wünschen industrielle Komplexe in irgend ein ferne Welt. Kurz gesagt: Ich 
male all das, was jeder braucht, keiner aber in seiner Nähe haben möchte.

Wenden Sie bei einem Bild verschiedene Techniken an?
Nein! Ich zeichne immer ziemlich detailliert mit Bleistift vor und male 
dann mit Acryl lasierend Schicht auf Schicht ganz konventionell mit dem 
Pinsel.

SCHIFFSBLICKE - Alexander Calvelli
30. April bis 29. Oktober 2017

Binnenschifffahrtsmuseum Duisburg
www.binnenschifffahrtsmuseum.de

Außenhafen Emden/Acryl/Leinwand/85x130 cm/2008.

Gesenkschmiede Röhrig Solingen/Schmied/Acryl/Leinwand/43x59 cm/2015.

Kalibergwerk Sigmundshall/Rollloch/Acryl/Leinwand/60x90 cm/2006.

AKTUELLE AUSSTELLUNG
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Wie sieht Ihr Tagesablauf im Atelier aus?
Ziemlich bürgerlich: Ich stehe recht früh auf, frühstücke, arbeite dann 
aber zu Hause und habe auf diese Weise die Möglichkeit, öfters auch etwas 
unbürgerliche Arbeitszeiten bis tief in die Nacht einzuhalten.

Wie würden sie sich stilistisch einordnen, als Realist oder Fotorealist?
Mit den Schubladen ist das so eine Sache: Die klassischen Fotorealisten 
haben meist eine offensichtlich fotografierte Wirklichkeit gemalt: Mit 
allen Unzulänglichkeiten der Fototechnik (unscharfe Hintergründe, stür-
zende Linien bei der Architektur etc.). Das versuche ich zu  vermeiden; 
deshalb ist die Bezeichnung „Realist“ sicher am unverfänglichsten; wenn 
auch einer, der möglichst viel Wirklichkeit abbilden möchte.

Derzeit läuft Ihre aktuelle Ausstellung „Schiffsblicke“ noch bis zum 29. 
Oktober im Binnenschifffahrtsmuseum in Duisburg. Was ist als nächstes 
geplant?
Im Frühjahr 2019 wird eine Ausstellung im Welterbe Rammelsberg in Gos-
lar zu sehen sein; da geht es dann um den Harz und seine Welterbestätten, 
die allesamt mit dem Bergbau zu tun haben; das Projekt ist für mich inso-
fern ungewöhnlich, als es tief in die Geschichte zurückgeht und motivisch 
die ganze Spanne vom Mittelalter bis in die industrielle Neuzeit abdeckt. 
Möglicherweise wird vorher noch eine Ausstellung im Ruhrgebiet zu sehen 
sein, doch steht das noch nicht ganz fest.

Kraftwerk Neurath/Acryl/Papier/21x30 cm/2009.

Oberharzmuseum Clausthal-Zellerfeld/Acryl/Papier/21x30 cm/2013.

Sensenfabrik Kuhlmann & Söhne Leverkusen/Acryl/Papier/18x24 cm/2015.

Sietas-Werft Hamburg/Am Bugstrahlruder/69x98 cm/2006

Zeche Fürst Leopold Dorsten/Am Walzenschrämlader/Acryl/Papier/19x29 cm/2001.
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GEORGSCHACHT 
   Stadthagen
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In den Jahren von 1902 bis 1960 
wurde im ehemaligen Berg-
werk Georgschacht, etwa zwei 

Kilometer südwestlich des Zent-
rums von Stadthagen (Landkreis 
Schaumburg), Steinkohle geför-
dert. Der Georgschacht war die 
zentrale Schachtanlage eines der 
ältesten Bergbaugebiete Deutsch-
lands und wird als Musterbeispiel 
eines Kohlebergwerkes gesehen. 
Weil die Kesselanlagen zum Be-
trieb der Dampfmaschinen sau-
beres Wasser benötigten, wurde 
1901 der Wasserturm errichtet. 
Das 34 Meter hohe Bauwerk gilt 
als eines der ältesten Gebäude des 
Georgschachtes.

Auf dem späteren Gelände des Ge-
orgschachts wurde seit dem Jahr 
1890 mit der Erzeugung von Elek-
trizität aus Kohle experimentiert. 
Mittels zweier je 500 PS starker 
Dampfkolbenmotoren wurde um 
1902 mit etwa einem Prozent 
ein höherer Wirkungsgrad als bei 
Dampfmaschinen erreicht.

Am 28. März 1960 beschloss der 
Aufsichtsrat der Preussag, den 
Betrieb des Georgschachts und der 
anderen Bergwerke im Schaum-
burger Land zum Jahresende ein-
zustellen. Der Stadt Stadthagen 
gelang es, als Nachfolgenutzung 
mehrere Zweigniederlassungen 
von Metallbauunternehmen auf 
dem Gelände anzusiedeln. Nach 
Schließung dieser Betriebsstätten 
etwa in den 1980er Jahren folgten 
zumeist Schrott- und Recycling-
betriebe nach. (aw)

INFORMATION

Dieser Artikel ist aufgrund seiner 
Komplexität stark gekürzt. Den 
vollständigen Artikel lesen Sie auf 
www.rottenplaces.de
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Die zwölfte Auflage der Industriebrachen-Umge-
staltung (Ibug) fand diesjährig im sächsischen 
Manchester statt und zog neben 120 Künstlern 

aus 19 Ländern Tausende Besucher in die ehemali-
ge Spezialmaschinenfabrik (kurz „SPEMAFA“) nahe 
des Chemnitzer Bahnhofs. Der Normalbürger kennt, 
sofern er denn ein Freund des gepflegten Ballspiels 
ist, den Slogan „Das Runde muss ins Eckige“. Da man 
in Chemnitz ungerne weichgespülte Slogans schätzt, 
kreierte man kurzerhand den Claim „Das Bunte muss 
ins Eckige.“ In dieses Format reihte sich das Interna-
tionale StreetArt-Festival Ibug nahtlos ein.

Vor zwei Jahren hatten die Veranstalter der Ibug 
Kontakt zur Stadt Chemnitz aufgenommen und stie-
ßen sofort auf offene Ohren und eine breite Unter-
stützung. Wie in den Vorjahren in Zwickau verfügt die 
Stadt Chemnitz über zwei wesentliche Komponenten, 
die eine Veranstaltung wie die Ibug benötigt: große 
Industriebrachen und die Bereitschaft zur Kunst im 
öffentlichen Raum.
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Bevor jedoch die Künstler die Industrieruine stürmen 
und die großzügigen, aber auch verwinkelten Räume 
mit ihrem Können zu einer sehenswerten Kunst-
ausstellung umwandeln konnten, hatte das Organi-
sationsteam viele Wochen Vorarbeit. Brandschutz-
bestimmungen und Sicherheitsauflagen mussten 
erfüllt, Strom und Wasser bereitgestellt werden.

Ab 1889 stellten in der SPEMAFA die Unger-Brüder 
Spezialmaschinen für die Fleischindustrie her, im 
Zweiten Weltkrieg mussten Zwangsarbeiter Grana-
ten produzieren. 1946 wurde die Produktion wieder 
aufgenommen. Seit 1993 liegt die imposante Fabri-
kruine im Dornröschenschlaf. Da ist es schon äußerst 
sinnvoll, wenn auch - vorerst - nur an zwei Wochen-
enden, neues Leben in die staubigen Räume mit ihrem 
bröckelnden Putz einkehrte. 

Die Verwandlung ist den Organisatoren und Künstlern auf jeden Fall mehr als gelun-
gen. Großformatige Wandbilder, quietschbunte Zeichnungen und Graffitis  - davon 
einige provokant und politisch - aber auch filigrane Installationen und Animationen 
tauchten die einstige SPEMAFA in ein völlig neues Licht und ließen diese im wahrsten 
Sinne des Wortes erblühen. Letzteres wünscht sich auch der Eigentümer der Indus-
trieruine, der hier zukünftig gerne eine Mischung aus Kultur, Handel oder vielleicht 
einem Kindergarten sehen würde. Klaus Marte war auch während der Ibug vor Ort und 
half fleißig mit. Marte hofft, dass die Ibug ein Stück weit den Weg geebnet hat, für 
eine „kleine, lebendige Stadt in der Großstadt“, wie er selber sagt.

Die Stimmung unter den Künstlern und Kreativen vor 
und während der Veranstaltung beschreibt der Ibug-
Sprecher Michael Lippold als „besonders gut und wie 
im Ferienlager“. Und: Selbst wer in den Vorjahren die 
Ibug besucht hat, wird jedes Jahr aufs Neue über-
rascht. Dafür sorgen nicht nur die unterschiedlichen 
Locations mit ihren jeweiligen Gegebenheiten und 
dem ruinösen Charme, sondern in erster Linie die 
künstlerische Kreativität der Teilnehmer. Auch das 
Niveau ist nicht gleichbleibend stark, es ist konse-
quent steigend.
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IBUG 2017 IMPRESSIONEN
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VOLKSWAGEN HEIZKRAFTWERK

Denkmalgerechte
Sanierung der Schlote

Das Heizkraftwerk Wolfsburg Nord/Süd des Volkswagen-Konzerns am Hafenbecken 
in Wolsburg gilt als Wahrzeichen der Stadt und ist weltbekannt. Weil die Schorn-
steine des denkmalgeschützten Kraftwerks dringend saniert werden müssen, setzt 

der Konzern die Arbeiten daran nun fort. Schon 2009 und 2010 wurden die Schlote tweil-
weise zurückgebaut und anschließend mit neuen Steinen wieder aufgemauert. Nun sind 
die unteren Bereiche an der Reihe. Wie ein Sprecher des Konzerns mitteilte, haben die 
Sanierungsarbeiten bereits begonnen und sollen Mitte 2018 abgeschlossen sein.

Die Sanierungsarbeiten wurden mit dem Denkmalschutz eng abgestimmt. Aus diesem 
Grund verwendet man eigens angefertigte Klinkersteine, deren Farbton zum vorhande-
nen Mauerwerk passt. Das Kraftwerk Süd wurde von 1938 bis 1939 zeitgleich mit dem 
Volkswagenwerk errichtet und 1939 in Betrieb genommen. Als Architekten waren Emil 
Rudolf Mewes, Karl Kohlbecker, Fritz Schupp und Martin Kremmer verantwortlich. Das 
Kraftwerk Nord folgte von 1960 bis 1962. (aw)

Foto: Ralf Roletschek/FAL 1.3
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Das Kahnhebehaus des Churprinzer Bergwerkskanal gilt als äl-
testes Schiffshebewerk der Welt. Auf dem Kanal wurde Erz von 
den im Verlauf gelegenen Gruben zur Weiterverarbeitung zu 

der flussaufwärts gelegenen Hütte Halsbrücke transportiert. Die Ge-
samtheit des Kanals - mitsamt Schleusen und Hebewerken - zeigt die 
im 18. Jahrhundert herausragende Rolle des Bergbaus für die tech-
nische Entwicklung überhaupt. Mit seinem Bau konnten gleichzeitig 
die Teilbereiche Energieversorgung, Wasserhaltung, Erzaufbereitung 
und Transport optimiert werden, womit er gleichsam Zeugnis eines 
komplexen Verbesserungsgedankens ist.

Die Erzkähne wurden ausgehend vom Unterwasser des Stichkanals 
aus der Freiberger Mulde mittels fünffacher Flaschenzüge, die an 
Laufkatzen angehängt wurden, etwa sieben Meter gehoben und an-
schließend auf das Oberwasser des Kanalabschnittes bis Halsbrücke 
gesetzt. Das Heben wurde durch sechs Mann - d. h. die Besatzungen 
zweier Kähne - ausgeführt und dauerte etwa eine Stunde.

Die Pochwerke und Erzwäschen von Churprinz produzierten etwa 12 
bis 30 Tonnen Erzkonzentrat wöchentlich, was 6 bis 15 Kahnfuhren 
entsprach. Zusätzlich transportierten weitere am Kanal und in nä-
herer Umgebung liegende Gruben Erz auf dem Kanal, die für dessen 
Benutzung etwa drei Viertel des eingesparten Fuhrlohns an die Gru-
be Churprinz als Kanalbetreiber abführen mussten. Diese Einnahmen 
wurden für Instandhaltungsarbeiten genutzt, reichten jedoch zur 
Deckung der tatsächlichen Kosten nicht aus.

1822 wurde der Kanalabschnitt zwischen der Grube Churprinz und 
dem Annaer Wehr unterhalb der Einmündung des Münzbachs in die 
Freiberger Mulde auf etwas höherem Niveau neu angelegt. Dadurch 
konnte der Kanal erheblich verkürzt, Schleusen eingespart und damit 
die Transportzeit von der Grube bis zur Hütte auf knapp 3 Stunden 
verkürzt werden. 1868 wurde der nunmehr wirtschaftliche Erztrans-
port jedoch wieder eingestellt.

In den ersten Betriebsjahren wurden Interessenten „Lustfahrten“ auf 
dem Kanal angeboten, die insbesondere die Hebung im Kahnhebehaus 
beinhalteten. In den folgenden Jahren nahm das Interesse jedoch be-
ständig ab, bis die Fahrten um 1804 noch gelegentlich stattfanden.

Markantestes Zeugnis des Churprinzer Bergwerkskanals ist das 1988 
durch eine Feierabendbrigade des „VEB (B) Bergsicherung Schnee-
berg“ restaurierte Mauerwerk des Kahnhebehauses bei Halsbrücke. 
Der letzte, linksseitig der Mulde liegende Abschnitt ist weitgehend 
mit Wäschsand der Halde der ehemaligen Grube Beihilfe überkippt. 
An anderen Stellen wurde das Planum für den Wegebau genutzt. Le-
diglich unterhalb der „Hammerbrücke“ in Halsbrücke ist auf einem 
kurzen Stück das ehemalige Kanalbett mitsamt Damm und Ufermauer 
zur Mulde hin noch sichtbar.

Das Kahnhebehaus wurde im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme in den Jahren 1998/99 durch das „Institut zur Förderung des 
Umweltschutzes e.V., NL Freiberg“ restauriert. (aw)

Historisches Kahnhebehaus Halsbrücke



rottenplaces Magazin // 28



29 // rottenplaces Magazin

EHEMALIGE RICHTFUNKANLAGE 
„LANGERKOPF“ IST GESCHICHTE
Von Stefan Hellmann

Der frühere Stützpunkt „Langerkopf“ der U.S. Air Force liegt am Gipfel des Mosisbergs mitten im Pfäl-
zerwald und wurde bis 1968 als Radaranlage genutzt. Später diente das rund 130 Hektar große Areal 
mit seinen rund 14 Gebäuden dem US-Militär als Richtfunkanlage (Radio Relay Site). Nach dem Abzug 
der Truppen wurde das Gelände der NATO übergeben, ist aber seit den 90er Jahren bis auf Ausnahme 
eines Funkturms ohne Funktion. Vandalismus, Brandstiftung und illegale Paintball-Spiele sowie Partys 
beschleunigten den Zerfall der Anlage rapide. Mehrmals musste die örtliche Feuerwehr ausrücken, um 
Brände auf dem Gelände zu löschen. Zuletzt zerstörte 2014 ein Großfeuer mehrere Baracken.
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Vor einigen Wochen haben die Ab-
brucharbeiten an der ehemaligen 
Militärbasis begonnen. Im Jahr 
2013 erlangte der „Langerkopf“ 
noch einmal mediales Interesse, 
da er als Kulisse für den Mystery-
Thriller „Lost Place“ diente. Bis 
Anfang 2015 war das Areal als 
Standort für Windkraftanlagen 
im Gespräch, eine Umstrukturie-
rung als Denkmal blieb ebenfalls 
erfolglos. Markant und einzigartig 
für die Region war vor allem einer 
der beiden großen Funktürme mit 
einer Höhe von knapp 70 Metern, 
welcher mittlerweile allerdings 
demontiert wurde. Der zweite 
kleinere Funkturm soll dagegen 
weiterhin genutzt werden. Nach 
Angaben der zuständigen Bun-
desbehörde wird der Abriss rund 
2,1 Millionen Euro kosten. Eine 
Spezialfima musste kontaminier-
te Abfälle zu entsorgen, da in den 
Gebäuden auch Asbest verarbeitet 
worden sei. Nach dem Abriss soll 
das restliche Gelände der Natur 
überlassen werden.
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Dort wo früher der VEB Industrie- und Kraftwerksrohrleitungen Bitterfeld-
Wolfen (Landkreis Anhalt-Bitterfeld) ansässig war, ist heute nicht mehr 
viel übrig. Einzig allein einige kleinere Gebäude sind stehen geblieben, heute 

ist hier Gewerbe ansässig. Ein weiterer Zeuge aber thront nach wie vor an sei-
nem Ort, als wolle er zeigen, dass er unverwüstlich ist. Denn der Abbruch des 
einstigen Kesselhauses mit seinem Schornstein ist nun gut fünf Jahre her. Die 
Arbeiten wurden damals abgebrochen und bis heute nicht mehr fortgeführt. Wie 
die „Mitteldeutsche Zeitung“ berichtet, gibt es von seiten der Stadt auch keine 
Neuigkeiten bezüglich des Kesselhauses.

Ursprünglich sollte auf dem Areal der einstigen Rohrwerke ein Solarfeld im Ge-
werbegebiet Nova Park entstehen. Diese Pläne gibt es nach Angaben der FBS Pro-
jekte Bitterfeld GmbH auch heute noch, doch derzeit seien die Hände gebunden, 
da das angedachte Grundstück hauptsächlich für das produzierende Gewerbe 
vorgesehen ist. Aus diesem Grund hatte die Stadt die Pläne des Investors auch 
nicht unterstützt.

Vor sechs Jahren wollte die kommunale Entwicklungsgesellschaft „IPG“ Flurstü-
cke des Areals an den Solarfeld-Investor verkaufen. Das Stadtplanungsbüro hatte 
Einwände und stimmte dem Kaufvertrag nicht zu. Parallel startete der Abbruch 
auf dem Gelände. Die riesige Produktionshalle verschwand und mit ihr mehrere 
umliegende Gebäude. Als die Pläne des Investors nicht fruchteten, stoppte dieser 
die Abbrucharbeiten. Bis auf das Kesselhaus war aber da schon nicht mehr viel 
übrig.

Nach eigenen Angaben startete die FBS später noch einen Anlauf für das Solar-
feld. Doch die Einspeisekapazität war vor Ort bereits ausgelastet, die Leitungen 
belegt. Man bot dem Unternehmen eine Trafostation am Bahnhof an, doch die Lei-
tung dorthin hätte zusätzliche Kosten für den Investor bedeutet. Somit ruhen die 
Pläne seit einigen Jahren. Und nach Angaben der Stadt Bitterfeld-Wolfen wird 
sich dies auch erst mal nicht ändern. Neue Anfragen seien nicht bekannt. (aw)
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Kesselhaus DER Bitterfelder Rohrwerke
Ruinenrest thront als stummer Zeuge
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Sie hat noch immer etwas von Goldgräber-
Romantik und zieht jedes Jahr neugierige 
Touristen an. Östlich von San Francisco 

in Kalifornien an der Grenze zu Nevada und 
nördlich des Mono Lake an einer etwa 20 Ki-
lometer langen Stichstraße, die zwischen Lee 
Vining und Bridgeport vom U.S. Highway 395 
abzweigt, findet sich die Geisterstadt Bodie. 
Seit 1964 lebt hier bis auf Ausnahmen niemand 
mehr. Die geringe Luftfeuchtigkeit hat dafür 
gesorgt, das viele Gebäude, Gerätschaften und 
Autos relativ gut erhalten sind. Somit gilt Bo-
die als die besterhaltene Geisterstadt der USA.
Die Gründung der Stadt geht auf das Jahr 1859 
zurück, als William S. Bodey in Mono County in 
der Sierra Nevada, etwa 20 Meilen nördlich des 
Mono Lake, Gold gefunden hatte. Weil dieser 

noch im selben Jahr starb, gründete seine Fa-
milie an dieser Stelle die Stadt Bodie und be-
gann 1861 mit dem Goldabbau. Man verwende-
te bewusst den Namen „Bodie“ um eine falsche 
Aussprache als „Body“ (Leiche) zu vermeiden. 
1876 stieß der Betreiber der Goldmine, die 
Standard Company, auf eine sehr profitable 
Goldader. Aus diesem Grund wuchs Bodie in den 
Folgejahren rasant, schnell stieg die Population 
auf 10.000 Einwohner an.

Immer mehr Bergwerke entstanden westlich 
unterhalb der Hügelkette. Das größte Berg-
werk wurde von Standard Mines betrieben und 
unterhielt eine Seilbahn vom Schachtausgang 
in den Hügeln an den Stadtrand zum firmen-
eigenen Erzbrecher. Zur Blütezeit verfügte Bo-

die entlang der Hauptstraße über 65 Saloons, 
zahlreiche Amüsierbetriebe, ein Chinesenvier-
tel mit  taoistischem Tempel und einer Opi-
umhöhle, eine Eisenbahn, mehrere Zeitungen 
und Brauereien sowie Kirchen verschiedener 
Religionen. Der Tagesablauf gestaltete sich 
zeitweise wie in einem Westernfilm. Morde, 
Überfälle und Postkutschenraube waren beina-
he an der Tagesordnung. Dies verschaffte Bodie 
einen schlechten Ruf. Die Goldgräberstadt galt 
in dieser Zeit als eine der wildesten und ge-
setzlosesten Städte des Westens.

So unerwartet der Goldgräber-Boom in der ra-
sant wachsenden „Stadt des Wohlstands“ auch 
gekommen war, so schnell war selbiger auch 
wieder beendet.

BODIE (USA)
Die wüste und konservierte Geisterstadt

GESCHICHTE HAUTNAH

Geisterstadt Bodie nördlich des Mono Lake (USA). Foto: Uli 123/CC BY-SA 3.0



rottenplaces Magazin // 34

Als 1932 ein Großbrand ausbrach und die meisten, bis 
auf die heutigen verbliebenen Gebäude vernichtete, war 
das Schicksal der Stadt besiegelt. Das Geschäftsviertel 
war völlig zerstört, das Postamt schloss 1942. Auch die 
Mine wurde in den sechziger Jahren vollständig aufge-
geben. 

Bodie ist seit 1962 ein State Park (Staatspark), ein na-
tur- und denkmalschutzbedürftiges Gebiet, das von der 
Regierung des Bundesstaates unter besonderen Schutz 
gestellt wurde. Neben zahlreichen Gebäuden steht noch 
die Kirche, die Schule, ein Bankgebäude aus Ziegelstei-
nen, eine Bar, ein Laden und mehrere Wohnhäuser sowie 
das große Minengebäude. Letzteres kann im Rahmen von 
Führungen besichtigt werden. Einige Gebäude sind zu-
gänglich. Bodie wirkt, als kämen die Bewohner jederzeit 
zurück. 

Für die Erhaltung von Bodie verlangt die Parkverwaltung 
einen kleinen Betrag von den Besuchern. Da im Bodie 
State Park keinerlei Geschäfte existieren, wird die Mit-
nahme von Getränken im Sommer empfohlen. Die letz-
ten fünf Kilometer der Anfahrt vom Highway 395 nach 
Bodie sind nicht mehr asphaltiert und führen über eine 
Schotterstraße. Die Sommer in der Sierra Nevada sind 
heiß und die Winter sehr kalt mit sehr viel Schnee. Im 
Winter sind die Zufahrtswege oft so hoch verschneit, 
dass Bodie nur auf Skiern oder mit Schneemobilen er-
reichbar ist. Selbst Allradfahrzeuge mit Schneeketten 
bleiben Jahr für Jahr stecken. (aw)

Interessante Links

www.bodie.com

Foto: James Marvin Phelps/CC BY 2.0

Foto: Foto: Eric T Gunther

Foto: Jon Sullivan
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VEB Lederwerke Coswig
Heinrich Bierling errichtete 1906 sein zweites Lederwerk am heutigen 

Standort, einem insgesamt 5.696 Quadratmeter großen Gewerbeareal, 
da sein erstes Werk in Dresden durch ein Verbot von Erweiterungen und 

Neubau von Gerbereien nicht weiter ausgebaut werden durfte. Als seine Kapa-
zitäten in Dresden ausgelastet waren, verlegte er seine Produktion komplett 
nach Brockwitz. Sein Umzug endete 1911 mit dem Bau und der Fertigstellung 
des Haupt- und Verwaltungsgebäudes. Für damalige Verhältnisse entstand eine 
hochmoderne Gerbereianlage, die durch den steigenden Warenbedarf 1919/1920 
durch einen Erweiterungsbau ergänzt wurde. Firmiert wurde unter dem Namen 
„Lederwerke Bierling G.m.b.H., Coswig-Brockwitz“.
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Die Lederwerke dienten während den Zweiten Weltkriegs nicht als Rüs-
tungsbetrieb, deshalb blieb eine Enteignung aus. Da später durch Ab-
satzschwierigkeiten und Rohstoffmangel eine Liquidation drohte, glie-
derte man das Werk 1953 an die Lederfarik Freital an. 1955 folgte die 
Verstaatlichung, die Lederfabrik firmierte fortan als „VEB Lederwerke 
Coswig“. Nach der Wende gründete man aufgrund sinkender Absatzzah-
len ein gemeinsames Unternehmen mit dem Lederwerk Stadtilm unter 
dem Namen „Thüsa – Leder GmbH“. Ein Jahr nach der Schließung des 
Werks (1991) gründeten Betriebsangehörige die „Coswiger Lederwerk 

GmbH“, scheiterten jedoch. 1995 musste die Gesellschaft Konkurs an-
melden. Heute steht das Hauptgebäude unter Denkmalschutz. Die Cen-
turion-Immobilien Fonds ist seit 2003 Eigentümer des Areals.

Das Hauptgebäude ist ein wahrer, architektonischer Leckerbissen. Das 
unterkellerte, in moderner Skelettbauweise errichtete Gebäude mit 
Turm besteht aus saalartigen Produktions- und Lageretagen. Im Gebäu-
de befinden sich ein Lastenaufzug, Fahrstuhl, Haupt- und zwei Neben-
treppen und Etagen mit hoher Deckenbelastbarkeit. (aw)
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Foto Gmihail/CC BY-SA 3.0

Bereits Mitte Juni erwarb die MCM Wohnwerte AG & CO. KG, 
eine Projektgesellschaft der Magdeburger MCM Investor Ma-
nagement AG, den Immobilienbestand und das Gelände der 

Freyberg-Brauerei in Halle (Saale). Auf Grund seiner hohen En-
semblequalität stehen die Objekte auf dem Gelände unter Denk-
malschutz und dürfen nicht abgerissen werden. „Wir planen, die 
Freyberg-Brauerei hochwertig zu sanieren und die Gebäudelücken 
mit modernen Neubauten zu schließen, so dass ein für Halle ein-
zigartiges Quartier entsteht“, sagt Peter Pfeffer, Vorstand bei 
beiden Gesellschaften. Mit den entstehenden Wohnungen will das 
Unternehmen seinen Immobilienbestand ausbauen. Halle gilt dabei 

seit Längerem als einer der Favoriten des Magdeburger Immobi-
lienunternehmens. Die Freyberg-Brauerei prägte einen wichtigen 
Teil der Industriegeschichte Halles und steht auf der „Roten Liste“ 
der vom Verfall bedrohten Baudenkmale der Stadt. Ihre Bedeu-
tung reicht weit zurück. Immerhin galt sie mit einer Steigerung 
auf 100.000 Hektoliter Jahresproduktion im Jahr 1930 als eine 
der größten Brauereien der Welt. Wie viele andere Unternehmen 
wurde sie nach der Wiedervereinigung nach mehreren erfolglosen 
Transaktionen geschlossen und 1996 liquidiert. Seither wartete 
die Freyberg-Brauerei auf neue Investoren mit passenden Ant-
worten auf diese anspruchsvolle Herausforderung.
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FreybUrg-Brauerei-  

 Neuer Investor 
 in DEN Startlöchern

Dem will sich das Magdeburger Unternehmen nun stellen. Als er-
fahrener Bestandshalter und Projektentwickler plant die MCM die 
Liegenschaft zu sanieren und anschließend zu vermieten. Auf dem 
gesamten Areal sollen rund 150 exklusive Wohnungen, direkt an 
der Saale und mitten im Herzen der Stadt entstehen. Entsprechende 
Planungen laufen auf Hochtouren. Umgesetzt werden soll ein Mix aus 
historischer Sanierung mit modernen Neubauten. Das Unternehmen 
will damit eine Wohnfläche von ca. 14.500 Quadratmetern neu ent-
stehen lassen. Wohnraum, der im Zentrum von Halle dringend ge-
fragt ist.

Doch die Entwickler gehen in ihrer Planung noch weiter und wollen 
gleich mehrere Zielgruppen bedienen. So soll die Freyberg-Brauerei 
junges Mieterpublikum mit modernen Loftwohnungen ebenso an-
ziehen wie Mieter, die sich ein betreutes Wohnkonzept mit allen 
Annehmlichkeiten wünschen. Größere Einheiten werden zudem die 
Nachfrage nach familienfreundlichen Wohnungen bedienen. „Wir 

sind davon überzeugt, mit der Sanierung der Freyberg-Brauerei ei-
nen wichtigen städtebaulichen Beitrag für die Stadt Halle zu leisten, 
indem wir das Industriedenkmal nicht nur im neuen Glanz erscheinen 
zu lassen, sondern uns zudem an unterschiedlichsten Bedürfnissen 
orientieren“, so Peter Pfeffer.

In einem ersten Schritt wurden bereits die denkmalrechtlichen 
Vorgaben gewürdigt und in groben Zügen mit der Denkmalpfle-
ge abgestimmt. Im nächsten Schritt steht die statische Sicherung 
der vorhandenen Gebäudesubstanz im Vordergrund. Sodann sollen, 
in Abstimmung mit der Denkmalpflege und der Stadt Halle, die Sa-
nierungsmaßnahmen sowie der Neubau vorangetrieben werden. Mit 
der Erstellung des Bauantrags und der Bauausführungsplanung wird 
im Oktober 2017 begonnen. Der Baustart soll nach Vorlage aller 
erforderlichen Genehmigungen geplant im Juni 2018 erfolgen. Die 
vollständige Fertigstellung des Projektes ist für Mitte 2020 avisiert. 
(aw)
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schickt User in die Sperrzone

Am 26. April 1986 ereignete sich im Kernkraftwerk Tscher-
nobyl eine der schlimmsten Nuklearkatastrophen. Laut der 
Internationalen Bewertungsskala (INES) für nukleare Ereig-

nisse gilt der Super-GAU neben der Nuklearkatastrophe von Fu-
kushima als schlimmste Havarie in der Geschichte der Kernener-
gienutzung. Der Reaktor Block IV des Kernkraftwerks explodierte, 
es gelangten radioaktive Stoffe in die Erdatmosphäre, die infolge 
radioaktiven Niederschlags hauptsächlich die Region nordöstlich 
von Tschernobyl sowie viele Länder in Europa kontaminierten. Bis 
heute ist die Region unbewohnbar, Mensch und Natur kämpfen mit 
den Spätfolgen.

Bis heute reisten Tausende Touristen in der Sperrzone, um sich 
selbst ein Bild von der schaurigen Kulisse zu machen. Jeder, der 
sich bisher nie in die Gegend traute - schon wegen gesundheit-
lichen Bedenken - kann jetzt virtuell eine ganz besondere Reise 
nach Tschernobyl starten. 

Sony hat jetzt auf dem offiziellen PlayStation Blog einen VR-Titel 
angekündigt, der in naher Zukunft für die PlayStation VR verfüg-
bar sein wird. In „Chernobyl VR Project“ begibt sich der interes-
sierte Nutzer auf eine interaktive Reise zu der verlassenen Stadt 
Prypjat sowie dem Kernkraftwerk Tschernobyl. Modernste Tech-
nik lässt den User bequem vom heimischen Sofa die Geschichte 

und die Katastrophe hautnah erleben und sich in die rund 50.000 
Menschen hineinversetzen, die vor und nach der Tragödie in der 
heutigen Geisterstadt Prypjat gelebt und gearbeitet haben. Die 
Sony-Neuheit soll eine VR-Dokumentation gemischt aus inter-
aktiver Erfahrung sowie einer Educational Software sein, die dem 
User das Ereignis realitätsnah vermitteln soll. Die Produzenten 
haben durch die Kombination von zahlreichen 360°-Filmen, Pa-
noramen, 3D-Scanning von Locations und Gebäuden, 360°-Fo-
tografie, stereoskopischen Videos ein Abenteuer sondergleichen 
geschaffen.

Im virtuellen Rundgang können neben dem Kraftwerk auch das 
Duga-Radar, der Vergnügungspark mit dem meistfotografierten 
Riesenrad, das „Azure“-Schwimmbad, die Volksschule Nr.III, das 
Krankenhaus und zahlreiche Wohnungen in der Zone besichtigt 
werden. Hartgesottene können - ohne sich zu kontaminieren - 
den Schrottplatz mit diversen Hubschraubern, Panzern und Fahr-
zeugen besuchen, die während der Rettungseinsätze eingesetzt 
wurden. Heute ist dieser Ort extrem verstrahlt.

„Chernobyl VR“ wurde für PlayStation VR veröffentlicht und zeigt 
sich im Launch-Trailer. Die Veröffentlichung für Sonys Hardware 
inzwischen erfolgt. Herunterladen könnt ihr die VR-Erfahrung 
zum Preis von 9,99 Euro aus dem PlayStation Store. (aw)

Foto: Matti Paavonen/CC BY-SA 3.0

Virtual-Reality-Projekt
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1902 begann mit dem Ge-
orgschacht der Tiefberg-
bau in der Schaumburger 

Senke. Der Georgschacht war 
die zentrale Schachtanlage 
eines der ältesten Bergbau-
gebiete Deutschlands und 
wird als Musterbeispiel eines 
Kohlebergwerkes gesehen. 
Weil die Kesselanlagen zum 
Betrieb der Dampfmaschinen 
sauberes Wasser benötigten, 
wurde 1901 der Wasserturm 
errichtet. Das 34 Meter hohe 
Bauwerk gilt als eines der 
ältesten Gebäude des Georg-
schachtes. 

Da sich der Wasserturm in 
einem extrem schlechten 
Zustand befindet, soll er ab-
gerissen werden. Das zustän-
dige Landesamt für Denkmal-
schutz hat keine Einwände 
beim Rückbau des Gebäudes. 
Geschützt ist das Bauwerk 
nicht. 
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Hann. StraSSenbahn-Museum
Das Hannoversche Straßen-
bahn-Museum liegt etwa 
20 Kilometer südöstlich 
von Hannover (Niedersach-
sen) und besitzt die einzige 
überregionale Straßenbahn-
sammlung in Deutschland. 
Betrieben wird das Museum 

vom gleichnamigen Museumsverein, dessen Mitglieder alle Arbeiten eh-
renamtlich durchführen. Das Museum befindet sich auf dem ehemaligen, 
1902 gegründeten Kalibergwerk und dem früheren Bundeswehrstand-
ort Hohenfels im Sehnder Ortsteil Wehmingen. Viele der Gebäude wur-
den bis heute erhalten und bilden die historische Kulisse des Museums. 
Auf den Werksbahnen entstand die Straßenbahnstrecke des Museums. 
Alle 20 Minuten laden diverse historische Straßenbahnen die Besucher 
ein und nehmen diese mit auf einen Rundkurs. Jede Stunde führt die 
Reise auch außerhalb des Geländes.

Die Sammlung des Museums reicht nach eigenen Angaben von Bremen 
bis München und von Düsseldorf nach Dresden. Ergänzt wird der „Fuhr-

park“ durch diverse ausländische Bahnen. Besonders hervorzuheben ist 
ein Pferdebahn-Sommerwagen aus Heidelberg, die über 100-jährige U-
Bahn aus Budapest und die „Diplomatenbahn“ aus Bonn. Natürlich sind 
auch einige heimische, hannoversche Bahnen zu bestaunen. Seit 1987 
sind die Museumsmitglieder permanent bestrebt, Straßenbahnen vor 
der Verschrottung zu retten und diese liebevoll zu restaurieren.

Auf dem Gelände und in den Ausstellungshallen warten Dutzende Ori-
ginalfahrzeuge aus acht Jahrzehnten auf die Besucher. Ergänzt wird die 
Sammlung durch Ausstellungen zur Straßenbahntechnik und -geschich-
te. Wer das Museum besucht, sollte Zeit mitbringen. Der Verein emp-
fiehlt eine Führung, diese ist im Eintrittspreis inbegriffen. Einen Shop 
für Souvenirs und Postkarten gibt es ebenso, wie ein gastronomisches 
Angebot. Bis einschließlich 30. Oktober erwartet die Besucher jeweils 
an Sonn- und Feiertagen alles rund um das Thema Straßenbahn und da-
rüber hinaus. 

Jeden ersten Sonntag im Monat haben Besucher zudem die Möglichkeit, 
einmal selbst eine Bahn zu lenken und auf der Museumsstrecke Fahrun-
terricht zu nehmen.



rottenplaces Magazin // 46



47 // rottenplaces Magazin



In das Streckennetz einbezogen ist auch ein Teil der früheren Verbin-
dungsstrecke zum Bahnhof Algermissen an der Bahnstrecke Lehrte–
Nordstemmen. Seit dem 11. August 2013 ist ein erstes Teilstück von 
ca. 1,1 km Länge elektrifiziert. Eine kurze Verlängerung wird seit April 
2015 befahren. Der endgültige Endpunkt wird bei der Brücke über den 
Stichkanal Hildesheim sein. Der Bau der Oberleitung für das nächste 
Teilstück begann im Mai 2016, jedoch muss der Gleiskörper auf diesem 
Teilstück noch komplett erneuert werden.

Interessante Links

www.tram-museum.de
www.tram-werkstatt.de
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urbEXPO 

Vom 26. August bis zum 10. September war die diesjährige, sechste 
urbEXPO in den Kellern des Bochumer Schlegel-Hauses zu sehen. 
Fotografen aus Deutschland, den Niederlanden, Österreich und der 

Schweiz präsentierten zeitgenössische Fotografien zum Thema „Ästhe-
tik des Verfalls“. Erstmals wurden in diesem Jahr keine Einzelbilder, 
sondern ausschließlich Bilderserien zu entsprechenden, verfallenden 
Bauwerken der Teilnehmer gezeigt. Dabei bezog sich die Definition des 
Serienbegriffs auf die jeweilige Interpretation des Themas der Fotogra-
fen. „Die Entscheidung, ausschließlich Serien zu zeigen, war in mehrfa-
cher Hinsicht gut und sinnvoll. Denn die einzelnen Arbeiten der jeweili-
gen Teilnehmer sind als Ganzes in sich geschlossener und nicht nur eine 
Tüte Buntes“, sagt Veranstalter Olaf Rauch gegenüber rottenplaces.de.

Eröffnet wurde die Fotoausstellung in der gegenüberliegenden Chris-
tuskirche, Pfarrer Thomas Wessel unterstützt die Ausstellungsmacher 
Olaf Rauch und Roswitha Schmid seit dem Wechsel von der Rotunde in 
die Schlegel-Keller. Letztere Lokation hat seinen eigenen Charme und ist 
außerhalb der urbEXPO für Öffentlichkeit nicht zugänglich. Diesjährig 
wurde auf Staffeleien komplett verzichtet, was die Ausstellungsfläche 
voluminöser und übersichtlicher machte - für Bildserien also optimal. 
Als äußerst informativ wurden auch die begleitenden Texte zu jeder Se-
rie bewertet. „Durch die begleitenden Texte erhält die Ausstellung eine 
zusätzliche Ebene und spiegelt nicht nur die Bildsprache der Fotografen 
wider, sondern auch deren konzeptioneller Ansatz“, so Rauch.

Die urbEXPO hat auf jeden Fall - schon bedingt durch den extravaganten 
Veranstaltungsort, einen gesonderten Status. Gegenüber der Christus-
kirche führt eine schmale Treppe hinunter in die Keller jener Brauerei, 
die wie keine andere so prägend für das Zentrum des mittleren Ruhrge-
biets steht. Der Besucher taucht ein, in eine skurrile Kulisse, bestehend 
aus nostalgischen Fliesen, vernachlässigtem Interieur und ermatteten 
Rohrsystemen - kurzum einer idealen Umgebung. Für die Stadt Bochum 
ist die jährliche Fotoausstellung klar ein Mehrwert. „Die urbEXPO und 
sein Ausstellungsformat ist quasi ein Alleinstellungsmerkmal für die 
Stadt Bochum, auf das wir alle stolz sein dürfen“, schrieb Bernhard Sz-
afranek, Leiter des Kulturbüros der Stadt Bochum in seinem Grußwort 
zur Veranstaltung. 

Rund 600 interessierte Besucher zog es in diesem Jahr in die Schlegel-
Keller. Interessierte, die Fremdarbeiten mit der eigenen Sichtweise ver-
gleichen, lebhaft diskutierten, aber auch einfach nur die Schönheit des 
Verfalls erleben wollten. Gleichzeitig gab es auch zahlreiche Fragen zum 
Umgang mit Einsendungen möglicher Bewerber und den Auswahlkrite-
rien der urbEXPO-Verantwortlichen. Veranstalter Rauch erklärt dazu, 
dass nach der Bewerbungsphase alle eingereichten Fotoserien in Ver-
bindung mit den erläuternden Texten gesichtet wurden. In dieser ersten 
Runde hatte man alle Bewerbungen aussortiert, deren Bilder gravieren-
de technische Mängel zeigten und/oder die Serienbeschreibung gänzlich 
fehlte oder in Verbindung mit den Bildern nicht schlüssig war.

Sechste urbEXPO 

Fotoausstellung zeigte erstmalig Bilderserien
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Fotografieausstellung
urbEXPO in Bochum

Impressionen 2017

Im Rahmen dieser ersten Sichtungsrunde hat 
jeder der urbEXPO-Verantwortlichen unabhän-
gig erste Favoriten ermittelt, die in einer Zwi-
schenrunde diskutiert und ausgewählt wurden. 
„Mit diesen Serien entstand ein Grundgerüst für 
die Ausstellung, das wir dann durch Serien mit 
anderen Bildsprachen, Themen und Objekttypen 
ergänzt haben, um in der Ausstellung eine mög-
lichst weite Bandbreite an Bildsprachen, Themen 
um nicht zuletzt Herangehensweisen an den Se-
rienbegriff zu präsentieren“, so Rauch. Rauch 
ist sich sicher, dass der Seriengedanke sicherlich 
einige potenzielle Bewerber abgeschreckt hat, 
weil sie vermutlich nicht über genügend quali-
tativ hochwertiges Material für die Bewerbung 
als Serie verfügten. Dadurch hatte man aber mit 
etwa 50 Bewerbungen auch weniger Arbeit bei 
der Auswahl.

Ein persönliches Fazit möchte Rauch wenige Tage 
nach der Finissage nicht ziehen. „Die diesjährige 
urbEXPO ist nicht einmal wenige Wochen vorüber 
- da ist eigentlich noch nicht der Zeitpunkt für 
ein abschließendes Fazit. Eingehende Analysen 
und Strategien für die Zukunft liegen noch vor 
uns“, erklärt Rauch. Wie Rauch weiter berichtet, 
sind sowohl die Besucherzahlen als auch die Mer-
chandise-Umsätze gegenüber dem Vorjahr leicht 
zurückgegangen. Die Resonanz der Besucher auf 
die Ausstellung sei aber nochmals positiver aus-
gefallen. Für den Veranstalter ist insbesondere 
der Wechsel auf Bildserien als Gewinn für die 
urbEXPO zu betrachten und wird sicherlich fester 
Bestandteil für die Zukunft sein. (aw)

Eine ausführliche Bilderserie finden Sie auf unse-
rer Webseite unter www.rottenplaces.de
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Die 1909 in Betrieb genommene Schwebefähre zwischen 
Osten und Hemmoor (Landkreis Cuxhaven) steht seit 1974 
als technisches Kulturdenkmal unter Schutz. Sie ist eine 

von noch acht weltweit erhaltenen Konstruktionen dieser Art 
und möchte bald auf der Liste des UNESCO-Weltkulturerbes 
stehen. Weil ihre Standsicherheit gefährdet ist, müssen drin-
gend notwendige Arbeiten an den Fundamentpfeilern durchge-
führt werden. Für diese Arbeiten stellt die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz (DSD) 90.000 Euro zur Verfügung. Die durch 
hohe Sulfatbelastung, Risse und teilweise großflächige Abplat-
zungen gefährdeten Betonsockel der Ostener und der Basbecker 
Uferseite werden umfassend saniert.

Die 1908/09 zwischen den Gemeinden Osten und Hemmoor 
über der Oste errichtete Schwebefähre ist eine stählerne und 
genietete Stahlfachwerkkonstruktion der Firma MAN. Im We-
sentlichen besteht die Anlage aus dem Traggerüst, in dessen 
Hauptträger das Radgestell der abgehängten Fähre, der Gondel, 
verkehrt. Der Elektroantrieb der Gondel wurde bereits 1920 von 
Gleichstrom auf Drehstrom umgestellt. 1939 und 1966 wurde 
die Tragfähigkeit auf bis zu 18t erhöht. Die ca. 21 Meter hohe 
Konstruktion überspannt die Oste mit 80 Metern Stützweite und 
leitet die Kräfte über zwei gespreizte Portalkonstruktionen in 
pfahlgegründete Betonauflager.

Diese vier Betonpfeiler stehen symmetrisch gegen die Fähren-
achse und liegen in einer waagerechten Ebene etwa ein Me-
ter unter Deichhöhe. Die vier Fundamentpfeiler sind auf einer 
Pfahlkopfplatte mit einem Pfahlrost mit ca. 6,50 langen Holz-
pfählen gegründet.

Die Fähre in Osten zählt zu den acht noch erhaltenen Hängefäh-
ren dieser Art weltweit, die von den ursprünglich 20 erbauten 
Fähren bis heute erhalten sind. Dem Vorbild der Biskaya-Schwe-
befähre in Bilbao folgend, die 2006 auf die Liste des Weltkul-
turerbes der UNESCO aufgenommen wurde, bemühen sich auch 
diese Brücken um eine Aufnahme. Doch auch unabhängig von 
dem angestrebten Titel erfreut sich die Fähre mit rund 70.000 
Gästen pro Jahr großer Beliebtheit, nachdem sie nach der In-
standsetzung der Tragekonstruktion 2006 wieder in Betrieb ge-
nommen werden konnte. (aw)
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Schwebefähre im Bau. Foto: Deutsche Bauzeitung



Sanierung

Finanzielle Hilfe 
für Schwebefähre Osten
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GLASHÜTTE GERNHEIM

EINGANGSBEREICH SOll 
VERBESSERT WERDEn 

Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) will den Ein-
gangsbereich und den Shop seines Industriemuseums Glas-
hütte Gernheim in Petershagen (Kreis Minden-Lübbecke) 

verbessen. Dazu will der LWL den ehemaligen Pferdestall sanieren 
und um einen Neubau erweitern. Außerdem sollen für insgesamt 
knapp 2,3 Millionen Euro ein Selbstbedienungscafé und ein neuer 
Parkplatz entstehen. Der LWL-Kulturausschuss hat jetzt den ent-
sprechenden Grundsatzbeschluss auf den Weg gebracht, den der 
LWL-Landschaftsausschuss Anfang Oktober beschließen soll. Zuvor 
beraten noch der Umwelt- und Bauausschuss sowie der Finanz- und 
Wirtschaftsausschuss des LWL darüber.

Der Museumsshop und die Kasse, die bisher sehr beengt in einem an-
gemieteten ehemaligen Ladenlokal zwischen dem Stallgebäude und 
der ehemaligen Dorfwirtschaft „Traberstuben“ untergebracht sind, 
sollen in einen rund 300 Quadratmeter großen Neubau umziehen. 
Dieser Neubau soll am bisherigen Standort entstehen. Das aktuelle 
Gebäude kann nicht wirtschaftlich saniert werden und wird daher 

abgerissen. Auch der jüngere Teil des ehemaligen Pferdestalls an der 
Ovenstädter Straße soll verschwinden. 

Dadurch entsteht in Richtung Osten mit Blick auf den historischen 
Lagerkeller eine große Öffnung, die für viel Licht im geplanten Mul-
tifunktions- und Gastraum sorgt. Der ehemalige Pferdestall und der 
Neubau sollen mit einer Glaskonstruktion verbunden werden, so dass 
hier eine helle Leseecke entsteht. Auf dem Grundstück soll auch ein 
Parkplatz mit 45 Stellplätzen gebaut werden.

„In dem Neubau gibt es genügend Platz, damit sich die Besucher 
im Foyer und Kassenbereich willkommen fühlen, der auf knapp 100 
Quadratmeter vergrößerte Shop bietet die Möglichkeit, die mu-
seumseigenen Glasprodukte angemessen zu präsentieren“, sagte 
LWL-Kulturdezernentin Dr. Barbara Rüschoff-Parzinger. „Der neue 
Parkplatz ermöglicht es, dass die Besucher den Eingang unmittelbar 
und barrierefrei erreichen können ohne wie bisher die Landstraße 
überqueren zu müssen.“ (lwl/aw)
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TEXTILWERK BOCHOLT

LWL und Land wollen 
Weiterentwicklung 
Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) will sein In-

dustriemuseum Textilwerk Bocholt (Kreis Borken) mit finan-
zieller Unterstützung des Landes im Rahmen des Regionale 

2016-Projektes „Kulturquatier Bocholter Aa und Industriestraße“ 
(kubaai) für rund 3,37 Millionen Euro weiterentwickeln. Der LWL-
Kulturausschuss hat jetzt den entsprechenden Baubeschluss auf den 
Weg gebracht, den der LWL-Landschaftsausschuss am nun beschlie-
ßen soll. Zuvor beraten noch der Umwelt- und Bauausschuss sowie 
der Finanz- und Wirtschaftsausschuss des LWL darüber. Für den 
ersten von zwei Bauabschnitten hat das Land bereits eine Förde-
rung in Höhe von 812.000 Euro zugesagt und für den zweiten Bau-
abschnitt 834.000 Euro in Aussicht gestellt, so dass der LWL 1,7 
Millionen Euro der Kosten trägt. 

Kern des Projektes ist die sogenannte „Podiumsbrücke“, die die 
Stadt Bocholt über die Aa schlagen will. Diese breite Brücke, die als 
Platz über dem Wasser viel Aufenthaltsqualität bieten soll, verbin-
det die beiden bisher durch die Bocholter Aa getrennten Museums-
teile Weberei und Spinnerei. Deshalb will der LWL die Eingangsbe-
reiche überarbeiten und die bisherigen Hinterhöfe von Spinnerei und 
Weberei zu einladenden Schauseiten entwickeln. „Ziel ist es, die bis-
her hinter Zäunen verborgenen Bereiche zu zentralen Lebens- und 
Kulturräumen im Kulturquatier zu machen und damit das Museum als 
Forum in den Stadtraum hinein zu verlängern“, sagte LWL-Kultur-
dezernentin Dr. Barbara Rüschoff-Parzinger.

Die Podiumsbrücke endet in dem Bereich in dem die Museumsgas-
tronomie Kühlzellen, Lager und Büro in Containern untergebracht 

hat. Dieser Bereich soll abgeräumt werden, um einen Vorplatz für 
die Brücke und die Weberei zu schaffen. Die Gastronomie soll dafür 
künftig Museumsräume nutzen. Die hier bisher untergebrachte Mu-
seumspädagogik soll Teil des „FamilyLab“ werden. In einer Architek-
tur aus Übersee-Containern ist ein Spiel-, Erlebnis- und Bildungsort 
für unterschiedliche Zielgruppen geplant.

Über den MINT-Spielplatz mit Elementen aus Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaft und Technik hinaus soll das „FamilyLab“ 
als Teil des „Kompetenzzentrums Textil“ in Teilen auch der über-
betrieblichen Ausbildung und als Entwicklungs- und Produktions-
ort für Designer dienen. Herzstück des Kompetenzzentrums soll ein 
„Archiv der Textil-Muster“ werden, das der LWL in der ehemaligen 
Schlichterei einrichten will. „Solche Archive sind heute Treffpunkte 
der Design-Szene und könnten künftig auch im Rahmen von Bochol-
ter Existenzgründungen relevant werden“, so Rüschoff-Parzinger.

Um das Archiv aufnehmen zu können, müssen die Dachkonstrukti-
on und -aufbauten der Schlichterei ebenso saniert werden wie die 
Tragkonstruktion und die Entwässerung. Dabei soll die technische 
Einrichtung wie die Geräte zur Wasseraufbereitung oder die Glei-
se der Lorenbahn erhalten bleiben. Außerdem soll die Schlichterei 
als rückwärtiges Eingangsgebäude der gegenwärtigen Spinnerei 
genutzt werden. Dazu soll eine neue, moderne und langgezogene 
Stahlrampe einen barrierefreien Zugang zum Foyer ermöglichen. Im 
Bereich der Rampe will das LWL-Museum Großmaschinen der Tex-
tilindustrie zeigen und macht die Schlichterei so zur begehbaren 
Großvitrine. (lwl/aw)
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DUISBURG

UNGEWISSE ZUKUNFT 
FÜR WALSUMER HUBBRÜCKE 
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Die Zukunft der historischen Hubbrücke im Nordhafen in Duis-
burg-Walsum ist mehr als ungewiss. Vor zweieinhalb Jahren 
reichte die Essener Steag (früher Steinkohlen-Elektrizität AG) 
- fünftgrößter deutscher Stromerzeuger und Eigentümer der 
Brücke - den Bauantrag ein, wollte 3,7 Millionen Euro in das Bau-
werk investieren. Während die Bezirksvertretung (BZV) im Okto-
ber 2014 zustimmte, machten die Denkmalbehörden den Plänen 
einen Strich durch die Rechnung. Die Bauvorbereitungen laufen 
bis heute, doch die Umsetzung steht in den Sternen. Das Bau-
werk wurde 1935 errichtet und gilt seitdem als eines der letzten 
Wahrzeichen in Walsum.

Wie die Steag der „Westdeutschen Allgemeinen Zeitung“ be-
richtete, handelt es sich um ein eingetragenes Denkmal. Eine 
Erneuerung, bzw. Instandsetzung erfordert umfangreiche Ab-
stimmungen seitens der Steag und den Denkmalbehörden der 
Stadt. Diese seien komplex und somit sehr zeitintensiv, zitiert 
die Regionalzeitung den Eigentümer. Einen genauen Zeitpunkt 
für einen Baubeginn könne man derzeit nicht nennen. Auf der 
„Baustellen-Internetseite“ der Stadt Duisburg ist deshalb die 
„Baustelle Hubbrücke“ mit einer Laufzeit bis zum 9. September 
2099 ausgeschrieben. Ursprünglich hatte die Duisburger Politik 
auf Drängen von Bürgern und dem Betreiber der Rheinfähre da-

rauf bestanden, die historische Hubbrücke wieder als volltaug-
liche Autobrücke herzurichten. Weil die Steag dazu allerdings 
nicht verpflichtet ist, akzeptierte man in der BZV die Lösung für 
eine reine Fahrrad- und Fußgängerbrücke. Die Steag möchte so 
viel wie möglich vom bedeutenden Baudenkmal erhalten - hofft 
damit die Freigabe der Denkmalbehörden zu bekommen. Bei-
spielsweise möchte man die Pfeiler demontieren und von einem 
Spezialunternehmen sanieren lassen.

Im Dezember 2015 wurden vom Eigentümer die Bauunterlagen 
bei der zuständigen Bezirksregierung in Düsseldorf eingereicht. 
Damals rechnete das Unternehmen mit einer Genehmigung in 
2016, die Arbeiten sollten Ende dieses Jahres, spätestens jedoch 
Anfang 2018 abgeschlossen sein. Doch der Denkmalschutz mach-
te, wie erwähnt, jegliche Planungen zunichte. Seitens der Stadt 
war man davon ausgegangen, dass diese Hürden seitens der Steag 
längst genommen worden waren. 

Nun wird dieses Jahr sicherlich ohne eine Bautätigkeit am Bau-
denkmal vorüberziehen, denn die Arbeiten an dem Baudenkmal 
können nur beginnen, wenn der Rhein Niedrigwasser führt und 
keine Hochwassergefahr besteht. Letztere ist derzeit jedoch ak-
tuell gültig. (aw)
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Klosterruine Heilig Kreuz

Schrittweise 
Instandsetzung 



rottenplaces Magazin // 60Fo
to

: M
ar

ie
-L

ui
se

 P
re

iss
/D

eu
ts

ch
e 

St
ift

un
g 

De
nk

m
al

sc
hu

tz

In der Elbaue in Meißen (Sachsen), wenige 
hundert Meter unterhalb der Albrechts-
burg gelegen, befindet sich die Klosterruine 

Heilig Kreuz. Der Ruinenkomplex bildet einen 
eindrucksvollen Auftakt zur mittelalterlichen 
Architektur der Domstadt Meißen. Trotz der 
Reduktion der Anlage auf wenige bauliche 
Reste wird die hohe Qualität der Architektur, 
die den Zisterzienserstil im Übergang der Ro-
manik zur frühen Gotik vertritt, in allen De-
tails deutlich. Für die schrittweise und denk-
malgerechte Instandsetzung der Klosterruine 
konnte die Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
(DSD) bisher 70.000 Euro zur Verfügung stel-
len. Für Maßnahmen an historischen Böden 
und Treppen sowie Maurerarbeiten gibt die 
Stiftung jetzt noch einmal 8.500 Euro.

Als Benediktiner-Nonnenkloster von Mark-
graf Dietrich in der Nähe der Jakobskapelle 
gegründet, unterstellte sich der Konvent nach 
der Verlegung des Klosters an den heutigen 
Ort 1217 der Zisterzienserregel; die Aufsicht 
wurde dem Abt von Altzella übertragen. Seit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts wieder Bene-
diktinerinnen-Kloster, wurde es 1568 säkula-
risiert. Danach folgten Verfall, Zerstörungen 
im Siebenjährigen Krieg und Abbruch, bevor 
seit 1883 eine Sicherung der Ruine erfolgte. 
Caspar David Friedrich ließ sich durch die Ru-
inenarchitektur für seine Malerei inspirieren, 
und auch seinen Zeitgenossen war ihr histori-
scher Wert wieder bewusst.

Von den einst um einen Kreuzhof gruppierten 
Klosterflügeln sind die Ostteile der im Süden 
gelegenen Kirche, wesentliche Partien des 
Erdgeschosses des Ostflügels, die Sakristei 
und Keller unter dem Nordflügel erhalten. Der 
Einsturz der letzten vorhandenen Gewölbe 
konnte verhindert und Fragmente der Wand-
malereifassungen aus dem 13. und 16. Jahr-
hundert erhalten werden. 

Um die historische Anlage wieder erfahrbar 
zu machen, legte der Verein einen lebendi-
gen Kreuzgang, eine den Klausurgarten be-
grenzende Pergola mit Rosen, Geißblatt und 
Waldreben an. Auch der Apothekergarten mit 
mehr als 200 Arznei- und Gewürzpflanzen ist 
wieder entstanden.

Der Verein kümmert sich seit 1994 um die 
Anlage, 2011 wurde ihm das Objekt im Erb-
baurecht übertragen. Dem Hahnemannzent-
rum ist es ein wichtiges Anliegen, die Ruine 
als Stätte der Lehre und Forschung wieder zu 
beleben. (dsd/aw)
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15-Jähriger stürzt sechs Meter tief
Oelsnitz (aw). Nach Polizeiangaben ist ein 
15-jähriger Jugendlicher am Donnerstag vom 
Dach einer Industrieruine in der Hohndorfer 
Straße in Oelsnitz (Erzgebirgskreis) sechs Meter 
in die Tiefe gestürzt. Gegen 17 Uhr hielten sich 
mehrere Jugendliche auf besagtem Dach auf. Das 
Unfallopfer sprang plötzlich auf dem Dach auf 
und ab. Dabei brach er durch und stürzte in die 
Tiefe. Dabei zog er sich schwere Verletzungen zu 
und wurde in ein Krankenhaus eingeliefert. In der 
Vergangenheit musste die Polizei mehrfach zur 
Ruine ausrücken, weil sich Jugendliche unerlaubt 
in den Gebäuden aufhielten.

Leichenfund: Mann wurde ermordet
Chemnitz (aw). Im Chemnitzer Ortsteil Schönau 
ist am Mittwochmorgen in den früheren Wande-
rer-Werken an der Zwickauer Straße eine leblose 
Person gefunden worden (wir berichteten). Wie 
die Polizei jetzt mitteilt, kann nach der Obdukti-
on ein Verbrechen nicht ausgeschlossen werden. 
Um welche Art der Tötung es sich handelt, möch-
te die Polizei aus ermittlungstechnischen Grün-
den nicht mitteilen. Die Identität des Toten ist 
nach wie vor unklar. In der Stadt Chemnitz war 
dieser Mord bereits der Zweite in einer Woche. 
Ob diese zusammenhängen oder ob es Einzelfälle 
sind, wird ebenfalls untersucht.

Absturz in Conti-Ruine
Limmer (aw). Nun ist es passiert! In den Ruinen 
des alten Conti-Geländes in Hannovers Stadt-
teil Linden-Limmer ist am Dienstagabend ein 
26-Jähriger durch ein Loch im Boden rund fünf 
Meter tief gestürzt. Nach Angaben der Polizei 
machten zwei Männer und eine Frau dort asia-
tische Schwertübungen und fotografierten sich 
dabei. Bei dem Sturz zog sich der Mann schwers-
te Verletzungen zu. Rettungskräfte verbrachten 
das Unfallopfer nach einer Erstversorgung in 
eine Klinik. Seit Jahren tummeln sich beinahe 
täglich Jugendliche, Neugierige und Fotografen 
entgegen aller Warnungen in den Gebäuden.

Chemnitz (aw). Die frühere Umlade-
halle im südlichen Teil des ehemaligen 
Rangier- und Güterbahnhofs Hilbers-
dorf wird einem Bauprojekt weichen 
müssen. Noch in diesem Jahr sollen die 
Abbrucharbeiten ausgeführt werden. 
Der aktuelle Eigentümer möchte die 
rund 370 Meter lange Halle für einen 
Gewerbepark entfernen.

Umladehalle in Hilbersdorf weicht Bauprojekt 

Sanierung der Denkmal-Schleuse
Prösen (aw). Die denkmalgeschützte Schleuse 
des Grödel-Elsterwerdaer-Floßkanals in Prösen 
(Landkreis Elbe-Elster) wird saniert. Den Eingang 
des Fördermittelbescheides und die Ausschrei-
bung der Arbeiten bestätigte der Bauamtsleiter 
der Gemeinde Röderland der „Lausitzer Rund-
schau“. Nach der Submission sollen die Gemein-
devertreter in ihrer Sitzung am 27. September 
grünes Licht geben. Dann könnten die Arbeiten 
Anfang Oktober beginnen. Etwa 100.000 Euro 
steuert der Bund aus seinem Denkmalprogramm 
hinzu. Gerechnet hatte die Gemeinde mit dem 
Fördermittelbescheid bereits im Frühjahr.

Polizei greift Niederländer auf
Northeim (aw). Mehrere Personen aus den Nie-
derlanden sind auf das Gelände der ehemaligen 
Zuckerfabrik an der Auestraße in Northeim 
eingedrungen und von der Polizei aufgegriffen 
wurden. Nach eigenen Angaben wollten sich die 
21 und 31 Jahre alten Frauen gemeinsam mit ei-
nem 33-jährigen Mann im Gebäude umsehen. Ein 
Wachmann rief die Polizei zur Hilfe. Im Rahmen 
der Durchsuchung fanden die Beamten im Umfeld 
einer Person eine geringe Menge Amphetamin. Es 
wurde neben einer Anzeige wegen Hausfriedens-
bruchs noch eine wegen Verstoßes gegen das 
Betäubungsmittelgesetz gefertigt.

Wasserturm wird runderneuert
Neunkirchen (aw). Seitdem man den Wasserturm 
von 1936 auf dem ehemaligen Hüttenareal zu 
einem Kino umgebaut hatte und dieser dadurch 
zu einem echten Anziehungspunkt wurde, litt 
die bauliche Hülle des Denkmals. Wie die Spre-
cherin der Investorengruppe Wasserturm, Sigrid 
Getrey, jetzt mitteilte, haben Wind und Wetter 
sowie rund 100.000 Kinobesucher ihre Spuren 
hinterlassen. Also wird die Investorengruppe, 
die schon damals etwa elf Millionen Euro in die 
Sanierung streckte, jetzt rund eine Million Euro 
für die „Auffrischung“ des Turmes in die Hand 
nehmen.

AKTUELLES AUS DER REPUBLIK

Löwenbrauereigebäude vor dem nahenden Abbruch?
München (aw). Wie die „BILD“ berichtet, steht die Löwenbrauerei an der Nymphenburger Straße vor 
einem möglichen Abbruch. Dies schilderte der Münchner Unternehmer Jobst Kayser-Eichberg der 
Zeitung. Kayser-Eichberg ist Aufsichtsrats-Chef der Sedlmayr Grund und Immobilien KGaA, der der 
Grund gehört, auf dem die Löwenbrauerei steht. Weil Löwenbräu künftig bei Spaten gebraut werden 
soll, könnten die Gebäude der Traditionsbrauerei abgerissen werden. Hier plant man nach Angaben 
der Zeitung mit Hunderten Wohnungen, die hier entstehen könnten. Weil sich die Grundstückspacht 
ab 2018 verzehnfacht, wäre ein solcher Schritt nicht nur denkbar, sondern auch wirtschaftlich. Bei 
einer Verlagerung des Brauerei-Betriebs könnte das Unternehmen ein Drittel der Kosten sparen. Ein 
Umzug, Abbruch und Neubau würden zehn Jahre dauern, zitiert die „BILD“ Kayser-Eichberg.

Foto: Bbb/CC BY-SA 3.0
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Landschaftspark baut BHKW
Duisburg (aw). Der Landschaftspark Duisburg-
Nord baut ein Blockheizkraftwerk (BHKW). Mit 
dem BHKW möchte die Duisburg Kontor Hal-
lenmanagement GmbH im Landschaftspark den 
Verbrauch von elektrischer Energie und Erdgas 
weiter reduzieren. Die Inbetriebnahme der An-
lage ist für Ende Oktober 2017 geplant. Die Stadt 
Duisburg hatte der ökologischen Baumaßname 
per Ratsbeschluss grünes Licht gegeben. Die Fi-
nanzierung wird aus den Mitteln der kommunalen 
Investitionsoffensive (KIDU) ermöglicht. Die Ge-
samtkosten liegen bei 295.000 Euro. Der Reiz ei-
nes BHKWs liegt in der Kraft-Wärme-Kopplung: 
Das Verfeuern von Brennstoffen erzeugt Strom 
und als Nebenprodukt entsteht Wärme.

Bierpinsel bei Sotheby’s zum Verkauf
Berlin (aw). Seit einiger Zeit steht das denkmal-
geschützte, PopArt-Bauwerk an der Steglitzer 
Schloßstraße beim englischen Auktionshaus 
Sotheby’s zum Verkauf. Die Eigentümerin möchte 
sich von dem leerstehenden Gastronomieturm, 
auch Bierpinsel genannt, trennen und dafür 3,2 
Mio. Euro kassieren. Nach Angaben von Axel Be-
ring, Geschäftsführer der Schlossturm GmbH und 
Sprecher der Eigentümerin, gibt es auch bereits 
einen Interessenten. Genauere Informationen 
gibt es derzeit allerdings nicht. Parallel hält man 
an eigenen Plänen fest. Fakt ist: Wenn jemand 
das Gebäude für den festgelegten Preis kaufen 
möchte, gebe man ihn ab, sagt Bering. Gespräche 
mit der Unteren Denkmalbehörde laufen.

Bahnwerk weicht Uni-Campus
Duisburg (aw). Der historische Uhrenturm samt 
weiterer denkmalgeschützter Gebäude des frü-
heren Ausbesserungswerkes der Deutschen Bahn 
in Duisburg-Wedau sollen ab 2018 umgebaut und 
zum neuen Domizil von Forschern der heimischen 
Universität umfunktioniert werden. Seit der 
Stilllegung des Rangierbetriebs und Schließung 
des Waggonwerkes seit vielen Jahren schlum-
mert das Gelände den Dornröschenschlaf. Jetzt 
haben die Stadt, Universität und die städtische 
Immobiliengesellschaft Pläne zur Umnutzung 
unterzeichnet. Weil der Neudorfer Campus aus 
allen Nähten platzt, bietet sich die Brachfläche 
förmlich an, um neue Pläne zügig umzusetzen. 
2018 sollen die Arbeiten am Campus beginnen.

Aus Babelsberger Lokzirkus wird Bauprojekt „Paradome“
Babelsberg (aw). Für das 1899/1900 erbaute Industriedenkmal, den Lokzirkus im Gewerbe im Park 
(GiP) an der Wetzlarer Straße im Potsdamer Stadtteil Babelsberg ist endlich eine Lösung gefunden 
worden. Hier wo früher Lokomotiven von „Orenstein & Koppel“ produziert wurden, sollen sich IT-
Spezialisten und Medienfachleute die Klinke in die Hand geben. Im Inneren soll eine Art „Glaspalast“ 
gebaut werden. Neben dem Denkmal soll ein Neubau mit weiteren Büroräumen und einer Tiefgarage 
für rund 160 Autos entstehen, die beide Gebäude verbindet. Nach den aktuellen Planungen soll das 
Kuppeldach des Lokzirkus offenbleiben, nur noch die Stahlstreben werden sich wie ein Korsett über 
die Kuppel wölben. Mitten in der Halle wird ein 1.800 Quadratmeter großes Stahl-Glas-Konstrukt 
entstehen, das über vier Stockwerke bis hinauf zum Kuppeldach verfügen wird.

Initiative will Kino auffrischen
Oldenburg (aw). Das frühere Oldenburger Trup-
penkino „Globe“ verfällt seit Jahren zusehends. 
Früher diente es den englischen Soldaten zur Un-
terhaltung. Die Bundeswehr behielt die Funktion 
des Gebäudes bis zur Schließung 1993 bei. Jetzt 
möchte eine Initiative dem Kino auf dem ehema-
ligen Kasernengelände Oldenburg-Donnerschwee 
neues Leben einhauchen. Das einstige Kino ist bei 
der Denkmalschutzbehörde als Einzeldenkmal 
eingetragen, Arbeiten daran nur unter Auflagen 
möglich. Um das Kino zu retten, muss es für etwa 
225.000 Euro gekauft werden. Michael Olsen, 
Vorstand der „Globe“- Initiative, berichtet, man 
habe dafür speziell eine Genossenschaft gegrün-
det. Anteile von 100 Euro als Mindestsumme 
wurden angesetzt - ein Einzelner kann maximal 
250 Anteile halten. Bis Ende September wollte 
man die Summe eingesammelt haben. Dann soll 
das „Globe“ als Kulturort für Kino, Theater, Kon-
zerte, Festivals und Events aufgefrischt werden.

Teppichfabrik wurde zwangsgeräumt
Friedrichshain (aw). Mitte Juli besetzten Auto-
nome die ehemalige Teppichfabrik an der Spree 
in Friedrichshains Ortsteil Stralau. Seit der 
Aufgabe der Fabrik nutzte man selbige als Ver-
anstaltungshalle, danach verfiel die Immobilie. 
Jetzt hatet diese neue Bewohner, allerdings 
ungebetene und gewaltbereite dazu. Experten 
befürchteten eine Zuspitzung wie an der Rigaer 
Straße. Der neue Eigentümer des Areals wollte 
die Besetzer so schnell es geht zwangsräumen 
lassen. Einen gültigen Gerichtsbeschluss gab es 
bereits. Gegen die Räumung hatten rund hundert 
Menschen am vergangenen Freitag (11. August) 
friedlich demonstriert. Die Polizei schritt nicht 
ein. Polizeikräfte sollten verhindern, dass Unter-
stützer nicht auf das Gelände gelangen können. 
Ende Juli hatten die Besetzer die Polizei ange-
griffen, es kam zu gewalttätigen Auseinander-
setzungen. Am 15. August rückte dann das SEK 
an, stürmte das Gebäude.

Keine Ruhe rund um „Geiger-Hotel“
Bischofswiesen (aw). Immer wieder verschafften 
sich Ruinentouristen illegal Zutritt zum ehemali-
gen „Geiger-Hotel“ in Bischofswiesen (Landkreis 
Berchtesgadener Land), Anwohner berichteten 
von ganzen Bussen mit Neugierigen, die das 
Gelände inspizierten (wir berichteten). Illegale 
Partys, Schlägereien, Paintballspieler und mas-
siver Vandalismus waren an der Tagesordnung. 
Um weitere Skandale und unbefugte Zutritte zu 
verhindern, hatte man einen Bauzaun installiert, 
der die Ruine zukünftig sichern und Warnschil-
der Fremde vor Lebensgefahr und möglichen 
Konsequenzen bei Missachtung informieren 
sollten. Wie bei allen ähnlichen leerstehenden 
Immobilien zeigt sich jedoch, dass sich Vandalen 
und Ruhestörer davon nicht abhalten lassen. An-
fang August meldeten Anwohner der Polizei eine 
Gruppe Jugendliche, die mit einer Kameradrohne 
Fotos vom Objekt fertigten. Die Gesetzeshüter 
kamen zu spät.

Fo
to

: G
irz

al
sk

y 
Ar

ch
ite

kt
en

Foto: Dirk Ingo Franke/CC BY 3.0
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Förderturm droht Abbruch
Oer-Erkenschwick (aw). Weil der alte Förder-
turm des Bergwerks Blumenthal/Haard in Oer-
Erkenschwick (Kreis Recklinghausen) aufwendig 
und für eineinhalb Millionen Euro saniert werden 
müsste, droht diesem nun der Abbruch. Niemand 
ist bereit, diese Sanierungssumme zu stemmen. 
Die Stadt hat ebenfalls kein Geld für eine Sanie-
rung. Seit den 90er Jahren verrottet der Turm. 
Noch ist unklar, wann der Abbruch, wenn er denn 
ausgeführt werden sollte, stattfindet. Ehemali-
ge Beschäftigte und Anwohner kritisieren diese 
Pläne aufs Schärfste. Geht es nach ihnen, muss 
der Turm als Wahrzeichen erhalten bleiben.

Alte Fliegerhalle brannte
Oranienburg (aw). Am 18. August (Freitag) 
musste die Feuerwehr gegen 16.45 Uhr zum 
ehemaligen Flugplatz an der Bundesstraße in 
Oranienburg ausrücken. Hier hatte eine frühere 
Flugzeughalle Feuer gefangen. Beim Eintreffen 
der Einsatzkräfte wurden brennender Müll und 
brennende Matratzen festgestellt. Die Flammen 
konnten schnell gelöscht werden. Zuvor musste 
sich die Feuerwehr noch Zutritt zur verschlos-
senen Halle verschaffen. Zur Höhe des Sachscha-
dens wurden bisher keine Angaben gemacht. Die 
Polizei hat die Ermittlungen aufgenommen und 
sucht Zeugen zum Vorfall.

Ehemalige Fischerfabrik ist verkauft
Oberseiffenbach (aw). Die Gemeinde Seiffen 
(Erzgebirgskreis) hat bei einer Internetauktion 
die ehemalige Fischerfabrik für 2.800 Euro er-
steigert. Jetzt möchte man, so schnell es geht, 
die Ruine abreißen und die Sperrung des Mühl-
bergwegs aufheben. Seitdem im Mai 2016 das 
Dach einstürzte, ist der Weg ab Hausnummer 21 
gesperrt. Der letzte Eigentümer wollte die Ruine 
sichern, kam jedoch seinen Anforderungen nicht 
nach. Zwei Jahre hatte Bürgermeister Martin 
Wittig (CDU) mit dem Eigentümer verhandelt, 
vergebens. Als die Fabrik jetzt zur Auktion kam, 
schlug die Gemeinde zu. 

Lokschuppen wird aufgefrischt
Kirchheilingen (aw). Die Arbeiten am denkmal-
geschützten Lokschuppen gehen in die nächste 
Runde. Der Kirchheilingener Gemeinderat (Un-
strut-Hainich-Kreis) hat jetzt den Auftrag an ein 
Unternehmen vergeben. Dies war nach Angaben 
von Bürgermeister Jan Behner (parteilos) das 
Einzige, das ein Angebot für die Arbeiten abge-
geben hat. Die Gemeinde hat dafür 55.000 Euro 
im Haushalt eingeplant, die Denkmalpflege steu-
ert einen Teil als Fördermittel hinzu. Das Dach 
von Mittelteil und Lokhalle und der Schmiede 
samt Turm wird nun saniert, im hinteren Bereich 
ist das schon vorbildlich geschehen.

Feuer im Eschberger Hof
Saarbrücken (aw). Am 17. September kam es zu 
einem Brand im Dachgeschoss des zurzeit unbe-
wirtschafteten und leerstehenden Eschberger 
Hofes. Gegen 19.11 Uhr bemerkten  Nachbarn, 
dass aus den Dachziegeln des Gebäudes Rauch 
aufstieg und verständigten die Feuerwehr. Die 
Einsatzkräfte, die durch ein kaputtes Fenster in 
das Gebäude gelangten, entdeckten brennende 
Dielen auf dem Fußboden unter dem Dachstuhl. 
Die Flammen konnten schnell gelöscht wer-
den. Verletzt wurde niemand. Das direkt an den 
Eschberger Hof angebaute Nachbarhaus blieb 
unversehrt. Die Polizei ermittelt.

Halberstädter Wasserturm für 37.000 Euro verkauft
Halberstadt (aw). Der denkmalgeschützte Halberstädter Kugelwasserturm, mit der markanten Wer-
bung eines Versicherers, ist verkauft. Für 37.000 Euro wechselte der Turm an der Wehrstedter Straße 
bei einer öffentlichen Immobilienversteigerung den Eigentümer. Ein anonymer Telefonbieter erhielt 
des Zuschlag. Der 34 Meter hohe Turm mit einem „Klönne“-Behälter von 1911 war als sanierungs-
bedürftig ausgeschrieben. Seit 2007 soll nach Angaben des Verkäufers rund 30.000 Euro für wer-
terhaltende Maßnahmen investiert worden sein. So wurde beispielsweise die Umfahrung restauriert 
sowie der Sockel und Stromanschluss des Objektes, wie auch die Lüftungslaterne. Der Behälter weist 
Korrosionsschäden auf, die Zwischendecken sind an den Unterseiten ohne Belag, der Estrich ist par-
tiell gerissen. Entsprechend der künftigen Nutzung sind weitere Sanierungs-, Instandsetzungs- und 
Modernisierungsmaßnahmen erforderlich. Für potenzielle Käufer ist wichtig zu wissen, dass bis zum 
31. Dezember 2026 ein Konkurrenzausschluss für Werbung am gesamten Verkaufsobjekt für Versi-
cherungen und Finanzdienstleister gilt.

Campus auf Ex-Kasernenareal
Schweinfurt (aw). Nach Angaben der Fachhoch-
schule Würzburg-Schweinfurt können die Ar-
beiten am Neubau des sogenannten „Internati-
onalen Campus“ auf dem Gelände der ehemaligen 
US-Kaserne in Schweinfurt beginnen. Entspre-
chendes Schild der Baufreigabe wurde vor weni-
gen Tagen durch den Präsidenten der FH, Robert 
Grebner, enthüllt. Investiert werden sollen nach 
Angaben des „Bayerischen Rundfunks“ etwa 
27,9 Millionen Euro für den Neubau der Fakultät 
Wirtschaftsingenieurwesen, den zukünftig auch 
die Fakultäten Elektrotechnik und Maschinenbau 
mitnutzen sollen. 

Abbruch der Patton Barracks
Heidelberg (aw). Im Herbst werden die Abbruch-
arbeiten auf dem westlichen Areal der früheren 
Patton Barracks im Stadtteil Kirchheim beginnen. 
Hier war früher der Motorpool der US-Armee 
stationiert. Der Gemeinderat hatte in seiner 
letzten Sitzung den Weg für den Abbruch frei-
gemacht und einen städtischen Anteil von etwa 
830.000 Euro bestätigt. Die Arbeiten werden Ge-
bäude, Oberflächenbefestigungen, unterirdische 
bauliche Anlagen sowie bestehende Fernwärme-
leitungen und das Entwässerungsnetz umfassen. 
Im Frühjahr 2018 möchte man die Arbeiten ab-
geschlossen haben. 

Paulaner-Brauerei-Schlot gesprengt
München (aw). Bereits Mitte Juli wurde der 75 
Meter hohe Schornstein der Paulaner-Brauerei 
vor den Augen zahlreicher Schaulustiger ge-
sprengt. Die Aktion verlief nach Angaben des 
ausführenden Sprengunternehmens ohne Zwi-
schenfälle. Auf dem ehemaligen Betriebsgelän-
de hatten die Abbrucharbeiten schon im letzten 
Jahr begonnen. Später soll hier Wohnraum für 
bis zu 3.500 Menschen, weitläufige Grünflächen, 
Kindertageseinrichtungen, Gastronomie und La-
denflächen entstehen. Bis zu seiner Sprengung 
diente der etwa 50 Jahre alte Schornstein dem 
Kesselhaus.

TAGESAKTUELL
Diese und frische, tagesaktuelle Nachrichten 
finden Sie auf www.rottenplaces.de

Seit 2009 ist Deutschlands führendes On-
linemagazin rottenplaces.de laufend be-
strebt, täglich die neuesten Nachrichten zu 
den informativen Ressorts rund um „Verfal-
lene Bauwerke, „Denkmalschutz“ und Indus-
triekultur“ auf Ihr Endgerät zu liefern.

Foto: Deutsche Grundstücksauktionen AG
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Akw-Kühltürme werden gesprengt 
Philippsburg (aw). Noch Anfang Juli stand die 
Frage im Raum, ob die beiden 150 Meter hohen 
Kühltürme des Kernkraftwerks Philippsburg 
rückgebaut oder gesprengt werden sollen (wir 
berichteten). Der Energieversorger und gleich-
zeitiger Betreiber des Kernkraftwerks EnBW hat 
entschieden, die Kühltürme des AKW im Jahr 
2020 zu sprengen. 2020, da Block II Ende 2019 
abgeschaltet werden soll. Man habe sich für eine 
Sprengung entschieden, um die Fläche schneller 
verfügbar zu machen, heißt es vom Energiekon-
zern. An der Stelle der Kühltürme soll Konverter 
gebaut werden, der aus Windkraft erzeugten 
Strom aus Norddeutschland in den Süden trans-
portieren wird.

Förderturm wird saniert
Wattenscheid (aw). Seit dem Abbruch der 
Schachthalle der Zeche Holland im Jahr 2015 
blieb nur der ehemalige Förderturm übrig. Die-
ser gilt heute – weithin sichtbar – als Wahrzei-
chen und Zeuge der einstigen Bergbauära. Wie 
die „WAZ“ berichtet, soll der Förderturm nun 
saniert werden, schon im Herbst könnten die 
Arbeiten beginnen. Zuvor muss allerdings noch 
eine aufgetretene Finanzierungslücke geschlos-
sen werden, denn die Ertüchtigung der Stütz-
fundamente wird aufwendiger als angenommen. 
Nach Angaben der Wirtschafts-Entwicklungs-
Gesellschaft Bochum möchte man diese „Lücke“ 
gemeinsam mit der Stadt Bochum füllen. Die Pla-
nungen der Sanierung sind abgeschlossen.

Enteignungsverfahren gestartet
Berlin (aw). Neun weitere Bahnhöfe des Berliner 
U-Bahn-Netzes aus DDR-Zeiten werden unter 
Denkmalschutz gestellt. Wie die Kulturverwal-
tung dem Linken-Abgeordneten Kristian Ronne-
burg auf schriftliche Anfrage mitteilte, werden 
alle Stationen von Tierpark bis Hönow - bis auf 
den Bahnhof Kienberg - in die Denkmalliste auf-
genommen. Letzterer wurde für die Internatio-
nale Gartenausstellung aufwendig modernisiert. 
Die zukünftig geschützten Stationen wurden als 
Teil zu DDR-Zeiten erbaut und haben heute eine 
besondere verkehrsgeschichtliche Bedeutung, 
heißt es aus dem Kultursekretariat. Insgesamt 
stehen in Berlin mit den neuen Stationen insge-
samt etwa 170 Bahnhöfe unter Denkmalschutz.

RVR verlängert Zusammenarbeit mit Kokerei Hansa
Essen/Dortmund (aw). Wie der Regionalverband Ruhr (RVR) jetzt mitteilte, wurde die erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit der Kokerei Hansa um weitere zehn Jahre verlängert. Der neue Standortvertrag 
sieht vor, dass der RVR mit Unterstützung des Landes NRW die Kokerei Hansa mit 855.000 Euro pro 
Jahr finanziell unterstützt. Nachdem RVR und Land NRW bereits Anfang Mai den Rahmenvertrag 
über die fünf Großstandorte der Route der Industriekultur unterzeichnet haben, wurde nun der ers-
te Standortvertrag für die Kokerei Hansa von Karola Geiß-Netthöfel, Regionaldirektorin des Regio-
nalverbandes Ruhr und Ursula Mehrfeld, Geschäftsführerin der Stiftung Industriedenkmalpflege, in 
Dortmund unterschrieben. Die einzelnen Maßnahmen, die aus den vertraglich vereinbarten Mitteln 
ermöglicht werden, werden jährlich zwischen dem RVR und den Standortbetreibern abgestimmt.

„Haus der Freundschaft“ abgebrannt
Finsterwalde (aw). In der Nacht zum 15. Sep-
tember ist das leerstehende ehemalige Ver-
anstaltungsgebäude „Haus der Freundschaft“ 
abgebrannt. Die Feuerwehr wurde zu einem 
Großeinsatz gerufen. Das Feuer hatte im Gebäude 
so stark gewütet, dass eine Giebelwand eingeris-
sen werden musste, weil sie einsturzgefährdet 
war. Die Feuerwehr warnte die Bürger über Twit-
ter, Fenster und Türen geschlossen zu halten. 
Aufgrund des hohen Funkenfluges mussten um-
liegende Gebäude vorsorglich evakuiert werden. 
Das 1866 erbaute ehemalige „Hotel Victoria“, 
das später als Haus der Freundschaft zum Kul-
turpalast wurde und zuletzt Sitz der Kreisver-
waltung war, stand seitdem leer. Was der aktuel-
le Eigentümer damit vorhatte, ist unklar. Statiker 
müssen nun die Standsicherheit des Gebäudes 
überprüfen. Im und am Gebäude hatte es in der 
vergangenen Woche immer wieder gebrannt. Die 
Polizei hat die Ermittlungen ausgeweitet.

RVR und Lapadu verlängern auch
Duisburg (aw). Nachdem bereits Anfang Mai 2017 
der Regionalverband Ruhr (RVR) und das Land 
NRW den Rahmenvertrag über die fünf Großs-
tandorte der Route der Industriekultur unter-
zeichnet haben, wurde nun der Standortvertrag 
für den Landschaftspark von Karola Geiß-Nett-
höfel, Regionaldirektorin des Regionalverbandes 
Ruhr und Peter Joppa, Geschäftsführer der Duis-
burg Kontor Hallenmanagement GmbH als Be-
treibergesellschaft des Landschaftsparks, sowie 
Prokurist und Parkleiter Ralf Winkels in Duisburg 
unterschrieben. Damit wird eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit fortgesetzt und um zehn Jahre 
verlängert. Der neue Standortvertrag sieht vor, 
dass der RVR mit Unterstützung des Landes NRW 
den Landschaftspark mit 2,9 Millionen Euro pro 
Jahr finanziell unterstützt. Sören Link, Oberbür-
germeister der Stadt Duisburg ist erfreut, dass 
die Zusammenarbeit um weitere zehn Jahre ver-
längert werden konnte.

Wieder Feuer in altem Schlachthof
Halle/Saale (aw). Gegen 17.45 Uhr am 17. 
September wurde die Feuerwehr zum alten 
Schlachthof in der Freiimfelder Straße gerufen, 
nachdem Zeugen hier ein Feuer bemerkt hat-
ten. Schnell stand eine riesige Rauchwolke über 
dem Osten der Stadt. Beim Eintreffen der Ein-
satzkräfte schlugen die Flammen aus dem Dach-
stuhl eines Gebäudes. Wie es zum Feuer kommen 
konnte, ist noch unklar. Die Polizei ermittelt auch 
wegen des Verdachts der Brandstiftung. Verletzt 
wurde niemand. Das Gelände um den Schlachthof 
musste für Autos und Straßenbahnen abgesperrt 
werden. Ein Hannoveraner hatte den Schlachthof 
2016 ersteigert und möchte auf dem Gelände ein 
Fachmarktzentrum entstehen lassen. In den ver-
gangenen Jahren brannte es gleich mehrfach auf 
dem riesigen Areal (wir berichteten). Bis heute 
ziehen die weiläufigen Hallen und Gebäude mit 
ihren Schlupfwinkeln Vandalen, Kriminelle und 
Neuigierige an. Ein Wachschutz patroulliert. 

Foto: AnRo0002/CC0 Foto: Frank Vincentz/CC BY-SA 3.0 Foto: Phaeton1/CC BY-SA 3.0
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Medien-Tipps

ScottyScout - Rohrberg & Steyer GbR

Thüringen Industriekultur
In Mitteldeutschland schlug vor 120 Jahren das 
industrielle Herz Deutschlands. Von der einstigen 
Größe ist nach zwei Weltkriegen und deutscher 
Teilung wenig geblieben, doch der Gründergeist 
jener Jahre lebt fort. Dieser Reiseführer begibt 
sich auf die Spuren der Industriekultur in Thürin-
gen: Zwanzig lokale Autoren erzählen hier an 60 
Orten ihre liebsten Geschichten von Spielzeugin-
dustrie bis Glasherstellung und denken kritisch 
nach über Uranbergbau oder Raketenproduktion. 
Der interessierte Leser erfährt nicht nur eine 
Menge über die industriellen Zeugen der Zeit, 
sondern kann diese auch besuchen.

Info
Mit Übersichtskarten erleichtert der Reisefüh-
rer die Orientierung vor Ort und ist die perfekte 
Ergänzung zur Reiseplanung mit dem Auto, den 
öffentlichen Verkehrsmitteln oder dem Fahrrad. 
„Orte der Industriekultur in Thüringen“ ist somit 
ein mehrwertiges Nachschlagewerk für Reiselus-
tige, aber vor allem Freunde der Industriekultur..

ScottyScout - Rohrberg & Steyer GbR
Verlag: ScottyScout
ISBN: 978-3944912172 
Euro 12,90

Phipps, Stadler, Hertach 

Finding Brutalism
Seit mehr als 30 Jahren erforscht der Londo-
ner Fotograf Simon Phipps den architektoni-
schen Wiederaufbau Englands nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Er dokumentiert den Brutalismus der 
Nachkriegsmoderne, und sein grosses Bildarchiv 
demonstriert, in welchem Mass Architekten zum 
Wandel der politischen und gesellschaftlichen 
Landschaft Grossbritanniens beigetragen haben. 
Ablesbar ist dies an unzähligen privaten und 
öffentlichen Gebäuden, Schulen, Universitäten, 
Kirchen, Museen und Galerien bis hin zu ganzen 
neu gebauten Städten. Dieses Buch zeigt rund 80 
Bauten in ganz England.

Info
Phipps ist britischer Fotograf und Autor der New 
Brutalism Collection of Photography. Seine Aus-
bildung als Bildhauer hat er am Royal College of 
Art in London abgeschlossen. Stadler ist Kunst-
historiker und Direktor des Museums im Bellpark 
in Kriens. Hertach ist freischaffender Kurator 
und Ausstellungsszenograf. 

Phipps, Stadler, Hertach 
Verlag: Park Books
ISBN: 978-3038600640
Euro 38,00

Matthias Alexander

UNGEBAUTES FRANKFURT
„Früher war mehr Zukunft in unserer Stadt“, 
ist sich Matthias Alexander sicher. Diese Tugend 
soll wiederentdeckt werden, um die kommenden 
Jahre mutiger anzugehen. Die etwas behäbige 
und selbstgenügsame Stadt hatte es sich bis weit 
ins 19. Jahrhundert hinein gemütlich gemacht 
als Messeort und Stadt der Kaiserkrönungen. Es 
waren zwei aus Norddeutschland importierte 
Oberbürgermeister, Johannes Miquel und Franz 
Adickes, die den Ort mit dem forcierten Ausbau 
der Infrastruktur zur modernen Großstadt form-
ten. Viele dieser Impressionen zeugen heute von 
großen Plänen. 

Info
Die Serie über das „ungebaute Frankfurt“ zeigt, 
wie groß hier immer wieder gedacht wurde. Der 
Blick in vergangene und unrealisiert gebliebene 
Großprojekte soll den Blick für die Entwicklung 
der Stadt weiten. Vielleicht kann die Vergangen-
heit die Zukunft dazu ermuntern, das Morgen 
wieder mutiger anzugehen..

Matthias Alexander
Verlag: Mitteldeutscher Verlag
ISBN: 978-3954625345
Euro 29,95
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LWL-Medienzentrum für Westfalen

Auf ins Ruhrgebiet!
In einer neuen Film-Dokumentation zeigt der 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL), wie 
in der Nachkriegszeit junge Nachwuchskräfte aus 
ländlichen Gebieten für den Ruhr-Bergbau ge-
worben wurden. Filmemacherin Andrea Wirtz hat 
in dem vom LWL-Medienzentrum produzierten 
Film zeitgenössische Werbefilme mit Titeln wie 
„Mein Freund wird Bergmann“ mit den Aussagen 
dreier Zeitzeugen verwoben. Der Film zeigt, wie 
die unmittelbare Nachkriegsgeneration für den 
Bergbau gewonnen wurde; er dokumentiert aber 
auch das Leben außerhalb der Arbeit im Pütt. 
Eine Produktion die man gesehen haben muss. 

Info
‚Auf ins Ruhrgebiet‘ eignet sich besonders, um 
überall im Ruhrgebiet mit den Menschen vor 
Ort Erinnerungen auszutauschen, über Stadt-
geschichte, Strukturwandel und kulturelle Ent-
wicklungen zu sprechen. Er kann zum Beispiel 
Heimatabende oder Vereinsversammlungen sehr 
bereichern“.

LWL-Medienzentrum für Westfalen
Verlag: LWL-Medienzentrum für Westfalen
QUELLE: www.westfalen-medien.lwl.org
Euro 14,90

Jens Arndt 

GÄRTNER FÜHREN K. KRIEGE
Die preußischen Schlösser und Gärten entlang 
der Havel wurden nach dem 13. August 1961 zu 
einem der Schauplätze des Kalten Krieges. Das 
heutige UNESCO-Weltkulturerbe lag mitten im 
deutsch-deutschen Grenzgebiet. Mauer, Grenz-
zäune und Todesstreifen zerstörten mehr als 
30 Hektar der einzigartigen Kulturlandschaft. 
Lennès grandiose Idee der Sichtachsen wurde ins 
Negative verkehrt, denn Grenzer wollten freies 
Sicht- und Schussfeld, um Fluchten zu verhin-
dern. Wege und Hügel wurden abgetragen, Park-
architekturen zerstört und große Flächen mit 
Pflanzengift devastiert.

Info
Heute ist die Traumwelt des Preußischen Arkadi-
en zwischen Potsdam und Berlin wieder ein Be-
suchermagnet für Touristen aus aller Welt. Das 
Buch erzählt die Geschichte der Zerstörung und 
der Wiedervereinigung eines Kunstwerkes von 
europäischem Rang aus Sicht der engagierten 
Gärtner und Gartendenkmalpfleger.

Jens Arndt
Verlag:  L+H Verlag Berlin T. Schröder e.K.
ISBN: 978-3939629474
Euro 14,90

Elser, Kurz, Cachola Schmal

SOS Brutalismus
„SOS Brutalismus“ ist ein Notsignal. Seit den 
1950er-Jahren sind weltweit Bauten bedeu-
tender Architekten des 20. Jahrhunderts ent-
standen, die Ausdruck einer kompromisslosen 
Haltung sind. Oft, aber nicht immer, sind sie aus 
Sichtbeton (béton brut: daher der Begriff Bru-
talismus). Viele der oft kontrovers diskutierten 
Bauten sind heute von Abriss oder Umgestaltung 
bedroht. Eine Gegenbewegung, die vor allem im 
Internet aktiv ist und an der sich auch das DAM 
in Frankfurt am Main und die Wüstenrot Stiftung 
unter dem Hashtag #SOSBrutalism massgeblich 
mit umfangreicher Forschungsarbeit beteiligen.

Info
Mehr als 100 Autoren dokumentieren 120 wich-
tige Bauten in ihrem heutigen Zustand und mit 
reichem Bildmaterial. Darunter sind viele bislang 
nie publizierte Neuentdeckungen, von denen et-
liche akut vom Abbruch bedroht sind. Hinzu kom-
men Überblicksdarstellungen zum Brutalismus in 
zwölf Regionen auf der ganzen Welt. 

Elser, Kurz, Cachola Schmal
Verlag: Park Books 
ISBN: 978-3038600749
Euro 68,00

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen Sie bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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Das Onlinemagazin www.rottenplaces.de ist mit dem Internet-
preis des Deutschen Preises für Denkmalschutz 2017 vom 
Deutschen Nationalkomitee für Denkmalschutz ausgezeichnet 

worden. Der Preis ist die höchste Auszeichnung in diesem Bereich 
und gilt herausragenden Leistungen zur Bewahrung des baulichen 
und archäologischen Erbes sowie beispielhafter Vermittlung der 
Anliegen und Ziele von Denkmalschutz und Denkmalpflege. Her-
ausgeber von rottenplaces.de ist der Redakteur André Winternitz 
(40) aus Schloß Holte-Stukenbrock (Kreis Gütersloh).

„Das Komitee hat beschlossen, Ihnen für Ihr herausragendes On-
linemagazin den Internetpreis des Deutschen Preises für Denk-
malschutz zu verleihen. Zu dieser Auszeichnung gratuliere ich 
Ihnen ganz herzlich“, so Dr. Uwe Koch, Geschäftsführer Deut-
sches Nationalkomitee für Denkmalschutz, in seinem schriftli-
chen Glückwunschschreiben an die Redaktion rottenplaces.de. 
Die Preisverleihung findet am 13. November 2017 in Basel statt. 
„Diese Auszeichnung ehrt uns sehr und bestätigt uns in unserem 

täglichen Bestreben. Seit 2009 bieten wir verfallenen Bauwerken 
eine würdige Plattform, kämpfen - mit konsequent frischen Ide-
en und durchdachten Themen - abseits des Gewohnten - für einen 
gelebten Umgang mit dem baulichen Erbe sowie würdevoller Ak-
zeptanz unserer ruinösen Bauwerke und Denkmale. Tagesaktuelle 
Nachrichten und diverse Ressorts erreichen und interessieren eine 
stetig wachsende Zielgruppe. An der hohen Qualität von rotten-
places.de werden wir auch zukünftig ehrgeizig, aber vor allem lei-
denschaftlich arbeiten“, sagt André Winternitz.

Dotiert ist der Denkmalpreis mit 2.500 Euro. „Wir werden nach 
Erhalt sorgfältig prüfen, welche Projekte wir mit dieser Summe 
unterstützen“, sagt Winternitz. Leidenschaftliche und größten-
teils ehrenamtliche Projekte haben es in heutigen Zeiten schwer, 
entsprechende Sponsoren und Partner zu finden. Das berichtet 
Winternitz aus eigener Erfahrung. Umso mehr sind kreative und 
besonders ambitionierte Projekte in jedem Fall unterstützenswert. 
Doch nun geht die Reise im November erst einmal nach Basel (CH).

 

NATIONALKOMITEE  ZEICHNET

MIT DENKMALPREIS AUS
rottenplaces.de

HÖCHSTER PREIS der republik
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Deutscher Preis für Denkmalschutz

Der Deutsche Preis für Denkmalschutz wird jährlich vom Prä-
sidium des Komitees vergeben und wurde 1977 vom Deut-
schen Nationalkomitee für Denkmalschutz gestiftet. Er gilt 
Persönlichkeiten und Personengruppen, die sich ehrenamtlich 
dem Schutz, der Pflege und der dauerhaften Erhaltung des 
baukulturellen und archäologischen Erbes widmen. Die Leis-
tungen sollen in der Regel langfristig angelegt sein und in 
ihrer Bedeutung weit über sonst übliches Bürgerengagement 
hinausgehen.

Der Deutsche Preis für Denkmalschutz gilt auch für Journa-
listen und Publizisten, die in beispielhafter kritisch-konst-
ruktiver Weise auf die speziellen Fragestellungen und Pro-
bleme von Denkmalschutz und Denkmalpflege aufmerksam 
gemacht haben.

Unermüdliches Engagement seit 2009

Das Onlinemagazin befasst sich seit 2009 redaktionell mit 
der fotografischen und historischen Dokumentation und 
Archivierung verfallener, denkmalgeschützter und nicht-
denkmalgeschützter Bauwerke sowie der Industriekultur in 
Deutschland. Es ist gleichzeitig das erste und einzige Spe-
zialmagazin, das diese Themenbereiche abdeckt, verknüpft 
und reichweitenstark transportiert. Seit 2013 erscheint 
vierteljährlich das kostenlose „rottenplaces Magazin“ - ein 
Independent-Magazin, das als rein elektronisches Produkt 
(eMagazin) veröffentlicht wird. Es ist ein Pendant zum On-
linemagazin und weltweit abrufbar.

Mit diversen Ressorts, tagesaktuellen Nachrichten, Termin-
ankündigungen, Rezensionen, Objektarchiv sowie zahlreichen 
Projekten erreicht rottenplaces.de eine breite Zielgruppe. 
Diese beinhaltet Internetuser aller Altersklassen, Bauträger, 
Investoren, Architekten, Behörden, Immobilienverwerter, 
Vereine, Initiativen und Verlage. rottenplaces.de ist, verpackt 
in ein modernes und ansprechendes Layout, unterhaltsam, 
spannend, überparteilich und historisch wertvoll.

rottenplaces.de arbeitet in Kooperation mit Heimatpflegern 
und -vereinen, Liegenschafts- und Denkmalämtern, Inves-
toren, Bauträgern und Entscheidern. Das Onlinemagazin ver-
fügt über ein breites Netzwerk und profitiert von fachlichem 
Know-how sowie Kooperationen - sei es bei der Erfassung 
von Neuigkeiten oder Objekten, der Aufarbeitung der ge-
schichtlichen Informationen oder Zusammenarbeit bei Expo-
sés, Vorträgen, Präsentationen und Archivarbeit.

Besuchen Sie uns online unter www.rottenplaces.de

SCREENS AUS DEN SOZIALEN MEDIEN

Westfalen heute - www.westfalen-heute.de
Deutscher Denkmalschutzpreis für Online-Portal aus #Ostwestfalen. Herzli-
chen Glückwunsch @rottenplaces! @Westfalen_heute

Stadtmuseum GT - www.stadtmuseum-guetersloh.de
Glückwunsch nach Schloß Holte! @rottenplaces #Denkmalschutz #Geschichte 
#Objekte. @MuseumGT

Kultur in Westfalen - www.kulturkontakt-westfalen.de
Gratulation! Das Online-Magazin @rottenplaces aus OWL wird mit dem Deut-
schen Preis für Denkmalschutz ausgezeichnet. @KulturWestfalen

Neue Westfälische - www.nw.de
Online-Portal: André Winternitz erhält den bedeutendsten deutschen Denk-
malschutzpreis. @nwnews

kultourbunt - www.kultourbunt.de
Wir gratulieren: Das Onlinemagazin @rottenplaces erhält höchsten Denkmal-
preis. #denkmal #kulturschutz #lesetipp @kultourbunt

Institut für Kulturgeschichte an der HHU - www.geschichte.hhu.de
Ausgezeichnet mit dem Internetpreis d. dt. Preises für Denkmalschutz vom 
DNK wird in diesem Jhr @rottenplaces. @global_hhu

Westfalen-Blatt - www.westfalen-blatt.de
Hohe Ehre für Winternitz: Herausgeber vom Onlinemagazin @rottenplaces 
bekommt höchsten Preis für #Denkmalschutz. @westfalenblatt

Westfalen heute - www.westfalen-heute.de
Herzlichen Glückwunsch an das tolle Online-Magzin @rottenplaces aus #Ost-
westfalen. @Westfalen_heute

Die Glocke - www.die-glocke.de
Magazin hält vergessene Orte für die Ewigkeit fest. Höchster Denkmalpreis 
(Internetpreis) für Online-Magazin @rottenplaces.de. @DieGlocke
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